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Liebe Freundinnen und Freunde von SOL!
SOL-Generalversammlung

Am Samstag, dem 28. Jänner 2012, findet von 10.00 -
16.00 die Generalversammlung von SOL (und FG-
SOL) statt. Es wird es um ein paar kleine Statutenän-
derungen gehen, die aus rechtlichen Gründen not-
wendig sind.

Diesen Punkt wollen wir aber sehr zügig abwickeln,
sodass uns viel Zeit für das Wichtigste bleibt: näm-
lich, mit euch gemeinsam zu diskutieren, wie unsere
Arbeit im nächsten Jahr aussehen soll; welche
Schwerpunkte euch wichtig sind; und wie die Ver-
netzung zwischen uns (Stichwort: Regionalgruppen)
und der Brückenschlag nach außen noch besser ge-
lingen kann (siehe auch Veras Artikel ab Seite 4).

Wir freuen uns, wenn ihr zahlreich kommt!

Ort: Flüchtlingshaus der Caritas, 1150 Wien, Robert
Hamerlingg. 7, gleich beim Westbahnhof (Eingang
um die Ecke, Hanglüßgasse).

SOL-Kalender

Ihr seid ein Wahnsinn! Mit 1614 Bestellungen wäh-
rend der Subskriptionsfrist habt ihr die Marke aus
dem Vorjahr um rund 200 Kalender übertroffen –
und auch jetzt kommen noch laufend Bestellungen!
Vielleicht braucht ihr noch ein paar Kalender als
Weihnachtsgeschenke? Einzelpreis 12.-, ab 3 Stück
Staffelpreise. Siehe nachhaltig.at/kalender.

Weitere SOL-Geschenke

Etwa unsere bio-fairen T-Shirts um 22.- oder ein
SOL-Geschenkabo? Infos auf nachhaltig.at/shirts
und nachhaltig.at/schenken bzw. auf Seite 16.

Agro-Treibstoffe und Energieautonomie

Eigentlich war die Fortsetzung des Artikels von Mi-
chael Schwingshackl aus SOL 145 geplant. Da das
vom Thema her dem beigelegten „Sustainable Aust-
ria” zu ähnlich ist, wird Michaels Artikel auf SOL 147
verschoben.

Facebook

Wir haben unsere Facebook-„FreundIn-
nen” seit dem letzten Heft auf über 600 ver-
doppelt. Wollt ihr auch dabei sein? Bitte
„Verein Sol” suchen!

Baustopp für Risikoreaktoren!

SOL unterstützt diese Initiati-
ve der “Wiener Plattform
Atomkraftfrei”. Bitte holt euch
Unterschriftenlisten unter
www.atomkraftfreiezukunft.at
(oder bei 01.865 99 39), druckt

sie aus und sendet sie bis 31. Dezember ein!

SOL-Symposium: Das Video ist fertig!

Florian Platter hat ja beim SOL-Symposium mitge-
filmt. Wenn ihr dabei wart: eine schöne Erinnerung
an die vielen Begegnungen und Ideen. Wenn nicht,
könnt ihr auf www.vimeo.com/30230459 einmal hin-
einschnuppern, was ihr verpasst habt. Und alle sind
schon jetzt eingeladen zum SOL-Symposium 2012
(September, Wien)!

Weihnachtszeit – Spendenzeit

Wie jedes Jahr rufen wir in der Dezembernummer
dazu auf, den mit uns befreundeten Entwicklungshil-
fe-Klub durch den Kauf von sinnvollen Weihnachtsge-

schenken zu unterstützen (siehe hintere
Umschlagseite). Auch Beträge, die uns
klein vorkommen, können woanders viel
verbessern...

Wir bitten euch, nicht ganz zu vergessen,
dass auch unsere Arbeit - obwohl vieles
ehrenamtlich passiert - Geld kostet und
wir uns auch über eine Spende von euch
sehr freuen. So können wir etwa für 20
Euro weitere 20 SOL-Hefte drucken und
als Probeexemplare verteilen, für 150
Euro können wir einer Gruppe einen
Workshop gratis anbieten.

Rio + 20

Im Juni 2012 findet in Rio ein UN-Gipfel zum 20. Jah-
restags des „Weltgipfels” statt: Die Staats- und Re-
gierungschefs der Welt sollen der nachhaltigen Ent-
wicklung dort neuen Schwung verleihen. Auch die
österreichischen NGOs haben ein Positionspapier
dazu erarbeitet; SOL hat sich an dieser Diskussion
massiv beteiligt und ist auch weiterhin aktiv dabei.
Der Schwerpunkt des übernächsten SOL-Heftes
wird „Rio + 20” sein.

Vera Besse und Dan Jakubowicz
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Unser Online-Adventkalender zur
Entwicklungszusammenarbeit

Täglich ein anderes Projekt der Entwicklungszusammenarbeit mit Bildern, Texten und
Liedern aus dem jeweiligen Land zeigt unser neuer Online-Adventkalender.

Unter dem Titel „24 Tage, die
EINE WELT verbinden“ kannst
du während der Adventzeit auf
www.1zu1.at täglich ein Fens-
ter in ein anderes Land öffnen
und ein neues Projekt der Ent-
wicklungszusammenarbeit ken-
nenlernen.

Jede der im Adventkalender vor-
gestellten Initiativen steht in di-
rektem Kontakt mit den Men-
schen in einem Zielland und
setzt dort gemeinsam mit ihnen
konkrete Projekte um.

Die Bandbreite reicht von Bil-
dungsprojekten in Südindien
über biologische Landwirt-
schafts-, Solarkocher- und Pho-
tovoltaik- Projekte in Nord- und
Ostafrika, Initiativen gegen
Landminen bis zu Frauen-För-
derungsprojekten zur Selbsthilfe im Sudan.

Für dich bedeutet dies die Chance, aus einer Vielzahl
von Projekten genau jenes heraussuchen zu können,
das du persönlich unterstützen willst. Die 1zu1-
Initiativen freuen sich über deine Mithilfe – ob durch
persönliche Spenden für das Projekt deiner Wahl
oder deine tatkräftige Mitarbeit: www.1zu1.at

Und natürlich sind auch weitere Initiativen eingela-
den, sich auf 1zu1.at einzutragen!

Der Online-Adventkalender: Design Nina Tupy.

Entwicklungszusammenarbeit
auf persönlicher Basis...

...lautet das Motto von 1zu1, der Initiative von
SOL und Entwicklungshilfe-Klub. Wir bündeln un-
ter 1zu1 österreichweit unzählige kleine Initiati-
ven im Bereich der Entwicklungszusammenarbeit
und schaffen eine einzigartige Plattform für spen-
denwillige und an der Mitarbeit interessierte
Menschen, die einen direkten 1zu1- Kontakt in die
jeweiligen Länder und zu den Projekten suchen.

Am Sa., 8. Oktober, hat in Linz das zweite bundes-
weite 1zu1-Vernetzungstreffen stattgefunden,
etwa 20 Initiativen waren vertreten. Diverse Pro-
jekte für gemeinsame Öffentlichkeitsarbeit wur-
den besprochen – darunter auch die Idee des Onli-
ne-Adventkalenders.

Wir bedanken uns ganz herzlich bei Gabriele Tupy
für die rasche Umsetzung dieser Idee und bei
Erich Schreiber für die kostenlose Programmie-
rung des Adventkalenders! Und ebenfalls ganz
herzlichen Dank an die Firma akaryon für das kos-
tenlose Re-Design der Website 1zu1.at...

Bitte vormerken: 3. bundesweites 1zu1-Ver-
netzungstreffen am Sa., dem 24. März, in Graz!
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Brücken schlagen
Der / die Andere – das unbekannte Wesen. Von Vera Besse.

Wir leben in einer Zeit der großen Veränderungen.

Oft habe ich das Glück, im Namen von SOL zu
verschiedensten Veranstaltungen zu gehen. Dort
begegne ich immer wieder den gleichen Men-
schen, so scheint es mir manchmal – natürlich
sind immer auch wieder andere, für mich Neue
dabei. Und besonders spannend ist es, jemandem
zum ersten Mal persönlich zu begegnen, mit
dem/der man schon längere Zeit intensiv zusam-
mengearbeitet hat, per Mail, Telefon und Skype,
etwas, das vor wenigen Jahren noch völlig un-
denkbar gewesen wäre.

Für mich ist es bereichernd und faszinierend, in
diesen persönlichen Begegnungen immer wieder
zu erfahren, wie viele ganz unterschiedliche
Menschen mit ganz unterschiedlichem Hinter-
grund und ganz unterschiedlicher Motivation am
großen Wandel mitarbeiten, wie viele Überlegun-
gen angestrengt wurden, aus welchen Blickwin-
keln sie zu ähnlichen Ergebnissen kommen, wie viele
Vision bereits erträumt und – seltener – bereits in die
Tat umgesetzt wurden.

Es tut mir gut, in Netzwer-
ke eingebunden zu sein,
denn das nimmt Druck von
meinen Schultern, dass ich
immer (allein) aktiv sein
muss, denn ich bin nur ein
Knoten im Netz, der auch
mal ruhen kann. Das verste-
he ich unter Bonding. Frü-
her, als ich die Theorie vom
Sozialkapital1 noch nicht
kannte, habe ich Menschen mit ähnlichen Werten als
„meinen Clan“ bezeichnet.

Sehr oft erlebe ich, dass ich so „im täglichen Leben“
mit meiner Meinung alleine dastehe. Viel von dem,
was veröffentlichte Meinung ist, widerspricht mehr
und mehr meinen inneren Überzeugungen und Wer-
ten. „Kognitive Dissonanz“ nennt man dieses Gefühl.
Ein Beispiel gefällig: Der Spruch „Geht’s der Wirt-
schaft gut, geht’s uns allen gut“. Nein, ich glaube
nicht daran, und kann mich aus tiefster Seele darü-
ber echauffieren, wie jemand aufrichtig davon über-
zeugt sein kann, er sei richtig.

Ständig mit Argumenten und Botschaften konfron-
tiert zu sein, kostet viel Kraft und Energie. Es tut mir
gut, in Netzwerke eingebunden zu sein, die ähnlich

anders denken wie ich, wo nicht mehr darum gerun-
gen werden muss, solche simplen Dinge beim Na-
men zu nennen wie: „In einer endlichen Welt ist un-
endliches Wachstum nicht möglich. Punkt. Kein

Wenn, kein Jedoch, kein Außer, keine verschlei-
ernden Attribute vor dem Wachstum wie grün,
qualitativ oder nachhaltig.“

„Immer wieder neu anzufangen ist natürlich ver-
lockend, weil man dann die Freiheit hat, selbst
mitzugestalten, was daraus entsteht und nicht
durch etablierte Strukturen eingeengt wird, das
lockt sicher eher auch „neue“ Leute.“ (Nikola
Winter)

Manchmal habe ich beim Netzwerken den Ein-
druck, ich bin schon viel zu lange dabei beim Welt-
rettungsbusiness. Ich bewundere die anderen „alten
Hasen“, die sich auch nach Jahrzehnten dafür be-
geistern können, wieder mit einem Gruppenfin-
dungsprozess zu starten, wieder ein Manifest zu ver-
fassen (und davor natürlich gründlichst auszudisku-
tieren), wieder eine Arbeitsgruppe zu gründen, wie-
der neue Brücken zu schlagen.

Und letzten Endes kommen zu diesen Treffen selten
die wirklich „neuen“ Leute, sondern wieder welche,
die bereits inspiriert sind, eine neue, geniale Idee ha-
ben und Mitstreiter und Verbreitung für ihre
ur-eigene Idee suchen. Leider treffen sie dann dort
auf Menschen, die bereits alle Hände voll zu tun ha-
ben und manchmal so angetan sind von einer Idee,
dass sie dann MultifunktionärInnen werden. (Ich

Vera Besse ist Ob-

frau von SOL und

noch etliches ande-

res... (siehe Artikel).

Foto: Samuel Besse

Wo kämen wir hin,
wenn alle sagten,
wo kämen wir hin,
und niemand ginge,
um einmal zu schauen,
wohin man käme,
wenn man ginge.

Kurt Marti

(1) Bonding und Bridging sind zwei Begriffe der Sozialkapitaltheorie, siehe etwa www.soka.at(1) Bonding und Bridging sind zwei Begriffe der Sozialkapitaltheorie, siehe etwa www.soka.at
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persönlich bin übrigens auch anfällig dafür: neben
Obfrau von SOL bin ich Obfrau des Agrar-Bündnis-
ses und Vize-Obfrau des Footprint-Networks…)

„Alle großen Ideen scheitern an den Leuten.“ Dieses
Zitat von Bertolt Brecht war vor einiger Zeit in Wien
als Plakat verbreitet, und es kommt mir gelegentlich
wieder in den Sinn. Wie oft schwärmen wir von einer
Kultur der Kooperation, wie oft verfallen wir den-
noch in die alten Muster der Konkurrenz? Ich betone
das WIR, denn auch ich bin nicht gefeit davor, mich
zu fragen: Soll ich nun die neue Zeitschrift „TAU –
Magazin für Barfußpolitik“ bewerben, die die glei-
chen Ideen verbreitet wie wir seit 30 Jahren, nur ju-
gendlicher, frischer, professioneller? Natürlich spre-
chen sachliche, nüchterne Gründe dagegen1 und
vielleicht ist es doch nur der Neid. So scheitern man-
che große Ideen an den kleinen Animositäten der
Menschen, und das Prinzip „Teile und herrsche“
funktioniert prächtig, es muss nicht mal von den
Herrschenden hineinintrigiert werden in unsere Rei-
hen, es lebt bereits zwischen/unter/in uns.

„Und wie erreichen wir die Leute?“ Diese Frage ist
wohl die am meisten gestellte bei den vielen Treffen
– so zumindest manchmal mein Eindruck. Die Ant-
worten darauf sind vielfältig, und es ist sehr klar, wie
viele Menschen noch gänzlich unbeeindruckt von
den Weltproblemen ihr kleines, nettes Leben führen.
Ganz offensichtlich besteht sogar ein Bedarf an Pro-
blemen, so dass man diese sogar schon im Internet
kaufen kann2.

Reicht es daher, sich möglichst oft mit möglichst
Gleichgesinnten zu treffen und sich gegenseitig zu
bestätigen, am rechten Weg zu sein? Spätestens
dann pervertiert sich der Sinn des Netzwerkens zum
Selbstzweck. Kann es auch beim Sozialkapital zu ei-
ner Anhäufung von Reichtum kommen, die nicht
mehr sinnvoll genutzt wird, wie so manches Geldver-
mögen? Netzwerken ist hilfreich, wenn es uns allen
gelingt, unsere tiefen Überzeugungen als Personen
dort auszusprechen, wo wir keine „g’mahte Wiesen“
vorfinden und auf Zustimmung hoffen können: in
unseren persönlichen Netzwerken am Stammtisch,
im Englischkurs an der VHS, am Arbeitsplatz…

Anschlussfähigkeit, das braucht es, um die Leute zu
erreichen. „Die Menschen dort abholen, wo sie gera-
de stehen“ ist ein Leitsatz in der Pädagogik, und das
bedeutet, auch physisch dorthin zu gehen, wo „noch
nie ein Öko zuvor gewesen ist“.

Bei diesen Netzwerken
ist SOL dabei:

Agrarbündnis: Bündnis von KonsumentInnen,
Bäuerinnen und Bauern für eine bäuerliche, sozia-
le und umweltverträgliche Landwirtschaft.

Attac: internationale Bewegung, die sich für eine
demokratische und sozial gerechte Gestaltung
der globalen Wirtschaft einsetzt.

CleanClothes-Kampagne: Aktiv für faire Ar-
beitsbedingungen in der Bekleidungsindustrie.

Initiative Zivilgesellschaft: Begegnung, Ver-
ständigung und Zusammenarbeit zwischen Orga-
nisationen und Initiativen der Zivilgesellschaft.

Plattform Footprint: Allianz von führenden Um-
welt-, Entwicklungs- und Sozial-Organisationen
sowie Wissenschaftsinstituten, die „Footprint“ als
wichtige Orientierungsgröße für Zukunftsfähig-
keit in der Bevölkerung verankern will.

Runder Tisch Grundeinkommen: Netzwerk
von Organisationen, das sich für ein bedingungs-
losen Grundeinkommen für alle einsetzt.

Solidarisch g’sund: Initiative für ein öffentliches
Gesundheitswesen, das sich gegen die Privatisie-
rung und für Solidarität einsetzt.

Umweltdachverband: überparteiliche Plattform
für 38 Umwelt- und Naturschutzorganisationen
bzw. Alpine Vereine aus ganz Österreich.

Wege aus der Krise: Allianz, um mit kreativen
Ideen eine andere Politik und eine andere Welt
Wirklichkeit werden zu lassen.

…und ungezählte informelle Netzwerke.

Hängebrücke im Regenwald Monteverde / Costa

Rica (Stephan Schulz, pixelio.de)

(1) Ich tu’s dennoch: http://tau-magazin.net/

(2) http://www.needaproblem.com/de/

(1) Ich tu’s dennoch: http://tau-magazin.net/

(2) http://www.needaproblem.com/de/
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Bei unserem Projekt „cleanEuro auf Türkisch“ ver-
suchen wir genau das: auf neue, diesmal migranti-
sche Communities zuzugehen und ihnen unsere
Ideen vom guten Leben zu vermitteln. Ein sehr span-
nender Prozess mit Fallhöhe. Die sprachlichen Ver-
ständigungsschwierigkeiten können wir mit zwei
tüchtigen türkischsprachigen MitarbeiterInnen gut
überwinden, doch trotzdem sprechen wir nicht die
gleiche Sprache: Ich erzähle von Statistiken über Le-
bensmittelausgaben in Österreich, die Mutter von
vier Kindern vom richtigen Leben mit einem Migran-
tengehalt.

Und dennoch ist ein wichtiger und richtiger Schritt
hinauszugehen und auszuprobieren, was wo klappt
und auch im Scheitern herauszufinden, was wo nicht
klappt (und im Idealfall auch warum…). Das verste-
he ich unter Bridging. Und es gibt noch viele, viele
weitere Gruppen in unserer Gesellschaft, wo wir un-
sere Brücken hinschlagen müssen und deren „Spra-
che” wir erst erlernen müssen. Für ein tiefergehen-
des Verständnis, das Veränderung bewirken kann,
ist es erforderlich, deren Werte zu kennen, wenn
schon nicht zu verstehen oder zu teilen.

Denn natürlich freut es einen, Zustimmung und
Schulterklopfen zu ernten, doch bewegen wir wirk-
lich etwas in der Welt, wenn die durchschnittliche
Zuschrift in unserem Postkasten so aussieht? „Ich
danke Euch für Euer Engagement und die Zeit-

schrift, die mir schon oft Mut ge-
spendet hat und immer wieder un-
zählige spannende Themen toll
aufbereitet transportiert!“ Danke,
Martin. Das baut uns auf. Und
doch wünsche ich mir manchmal
Post, wo vollkommenes Unver-

ständnis für unsere An-
sichten und dennoch
Gesprächsbereitschaft
da ist. Dafür brauche
ich die Hilfe jeder/s ein-
zelnen SOLis.

Gebt dieses Heft doch jemandem, der sicher
kein klassischer SOLi ist und fragt um ein – nach-
haltiges – Weihnachtsgeschenk: Bitte lies das Heft
und diskutiere mit mir darüber!

Ich freue mich über eure Erfahrungsberichte vom
anderen Ende der Brücke und natürlich auch direkt
über Leserbriefe von außerhalb des SOLiversums.

Der Anfang ist nahe.

CleanEuro-Workshop an der
Hauptschule Pischelsdorf

3, 4 oder 5? Wie viele Punkte stehen den Kelly’s
Chips zu? Gibt es tatsächlich nachhaltige Schul-
hefte?

Durchaus kritische Wortmeldungen gab es bei der
Diskussion im Anschluss an die Bewertung der
Produkte. Mit Hilfe von Punkten in den drei unter-
schiedlichen Farben für fair, öko und nahe ver-
suchten die Schüler/innen der 4b Klasse der HS
Pischelsdorf herauszufinden, worauf sie achten
müssen, um den größtmöglichen Teil ihrer Ausga-
ben in „cleanEuros“ zu tätigen.

Maria Prem

6. November: cleanEuro-Workshop beim Kulturverein „Atatürk”

Unsere cleanEuro-Scheckkarte gibt es jetzt

auch auf englisch, polnisch und türkisch...

Hier die türkische Fassung.
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Ein guter Tag hat 100 Punkte
Eine Kampagne für alltagstaugliche Ansätze im Klimaschutz. Von Simon Vetter.

Welcher CO2-Ausstoß ist verträglich für alle
Menschen der Welt?

Es sind ungefähr 6,8 kg CO2, die jeder Mensch täg-
lich durch alle seine Handlungen ausstoßen darf, um
unsere Welt und unser Klima im Gleichgewicht zu
halten. Dieser Wert wird umgerechnet in 100
Punkte. Jeder Mensch hat jeden Tag 100 Punkte zur
Verfügung.

Welchen CO2-Ausstoß bewirkt unsere
Lebensweise?

Unsere Ernährung, unser Konsum, unser Wohnen,
Heizen, Stromverbrauch und unsere Mobilität er-
zeugen direkt und indirekt CO2. Derzeit leben wir in
Mitteleuropa weit über dem verträglichen Maß.
Statt den möglichen 100 Punkten brauchen wir im
Schnitt 450 Punkte pro Tag.

Welche Lebensweise tut uns gut?

Wir leben über unsere Verhältnisse – nicht nur
beim CO2-Ausstoß. Mehr konsumieren macht uns
nicht glücklicher. Schneller und weiter unterwegs
zu sein, senkt unsere Lebensqualität, macht krank
und einsam.

Ein guter Tag ist ein Tag, an dem wir Maßhalten.

Wie viele Punkte verbraucht unser Alltag?

Es gibt Tage, die sind ziemlich ähnlich: Aufstehen, wa-
schen, Frühstück, Fahrt zur Arbeit, arbeiten, Mittag
essen, arbeiten, Weg nach Hause, Abend essen, Frei-
zeit, schlafen. Fast jede Tätigkeit ist mit CO2-Ausstoß
verbunden. Die Heizung der Wohnung, der Kaffee
zum Frühstück, die Fahrt ins Büro, das Schnitzel zum
Mittag, die Stunden vor dem Computer...

Wir haben die Wahl: Je weniger Punkte ein Produkt
hat, desto besser. Je weniger Überflüssiges wir kon-
sumieren, desto besser. Unter www.eingutertag.org
sind Produkte mit der entsprechenden Punktezahl
aufgelistet. Diese Liste wird laufend ergänzt.

Alternativen mit weniger Punkten?

Überall bieten sich Alternativen an, die weniger
Punkte verbrauchen. Die Heizung ein Grad absen-
ken, biologisch produzierten Kaffee trinken, mit dem
Rad zur Arbeit fahren, einen stromsparenden Laptop
verwenden, einen Bio-Salat zum Mittag, die Busfahrt
mit Kollegen nach Hause, ein Spaziergang am Abend
und tausend andere Dinge.

Wer interessante Alternativen
gefunden und ausprobiert hat
oder wem versteckte Punkte-
räuber aufgefallen sind, soll
den öffentlichen Raum nutzen,
um das zu kommunizieren.

Auf der Website von „Ein guter
Tag” können Aufkleber mit
Punktwerten von 0 bis 100 be-
stellt werden. Mit diesen kön-
nen in der Öffentlichkeit gute
Produkte, sinnvolle Alternati-
ven, aber auch die grossen
Punkteverbraucher markiert
werden. So kann jeder und
jede einen Beitrag leisten, um
ohne Großplakate und Werbe-
spots die Öffentlichkeit zu in-
formieren.

„Ein guter Tag hat 100
Punkte” ist eine gemeinsame
Initiative der Kairos - Wir-
kungsforschung & Entwick-
lung gGmbH in Bregenz und
Integral Ruedi Baur in Zürich.

www.eingutertag.org
facebook.com/eingutertag
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Auf den Spuren des einfachen Lebens
Zu Fuß durch Marokko. Von Reinhold Richtsfeld.

„Wohin gehst du?“, rufen mir ein paar von Kopf
bis Fuß verhüllte Männer zu, die neben der Stra-
ße vor ihrem Jeep-Verleih sitzen. Der Flair der
südmarokkanischen Wüstenstadt M’hamid fes-
selt mich: staubige und schlecht asphaltierte
Straßen, bevölkert von alten Taxis und Mopeds,
von Eseln und Fuhrwerken und von buntem Wüs-
tenvolk in verschiedensten traditionellen Gewän-
dern. Es ist Nebensaison, die Kunden sind rar,
und die Männer hoffen, dass ich mich zu einer
Offroad-Tour in die Wüste hinreißen lasse. Aber
ich winke ab, spüre die Abenteuerlust in mir auf-
flammen und rufe vor Übermut lachend: „Ich
gehe nach Tanger!“

Ich will zu Fuß durch Marokko reisen. Mehr als
1000 Kilometer liegen vor mir, ein neuer Konti-
nent, ein neues Land, eine neue Kultur. Natürlich
habe ich Angst vor dem Unbekannten, aber das
gehört nunmal zum Abenteuer. Und ich weiß,
dass ich es nur schaffen kann, wenn ich mich in
tiefer Demut dem Leben anvertraue. „Inschal-
lah“, heißt es hier, „so Gott will.“

Aufbruch im Sandsturm

M’hamid ist die letzte Oase im Süden des Draa-
Tales, wo die asphaltierte Straße endet. Wer hier
weiter südlich in die Wüste möchte, braucht entwe-
der ein Kamel oder einen Jeep. Aber ich will nach
Norden gehen. Obwohl es Anfang April ist, klettert
das Thermometer bereits in den Saunabereich, zu-
dem gesellt sich ein mittlerer Sandsturm zu meinem
Start. Der Sand brennt in meinen Augen, aber das
unnachahmliche Gefühl des Aufbruchs treibt mich
voran, und mein Herz jubelt.

Der Wind lässt nach, als ich bei den Dünen von Erg
Lihoudi mein Zelt für die erste Nacht aufschlage. In
der Nähe befindet sich ein Camp aus Berberzelten
für Touristengruppen. Es wirkt verlassen, doch
plötzlich taucht ein Bursche mit zwei Dromedaren
auf. Ich befürchte schon, Unmut erregt zu haben,
doch im Gegenteil, er heißt mich mit einem freundli-
chen “Salam Alaykoum” willkommen. Der junge Ali
stammt aus einer Familie von Tuareg-Nomaden, was
an seiner hellbauen „Dschellaba“, dem typischen
knöchellangen Umhang, zu erkennen ist. Wenig spä-
ter hocken wir gut geschützt vor Sonne und Wind in
seinem mit Decken und Teppichen ausgelegten Zelt
und schlürfen zuckerreichen Minztee, das National-

getränk Marokkos. Ich freue mich über mei-
ne erste Einladung zum Tee, und das gleich
am ersten Wandertag!

Überwältigende Gastfreundschaft

Unzählige Einladungen folgen in den nächs-
ten Wochen auf dem Weg durch den Süden
des Landes. Die Herzlichkeit und die Gast-
freundschaft der Menschen beeindrucken
mich tief. Überall werde ich freundlich will-
kommen geheißen, und oft werde ich ins
Haus gebeten. Immer gibt es Tee, oft auch
Brot und Oliven, manchmal ein ganzes Menü
mit Couscous und Salat. Nicht selten bin ich
tief bewegt, denn gerade die Menschen in
den ärmsten Dörfern geben am meisten.

Es sind genau diese Begegnungen, für die ich
unterwegs bin und die nur durch die Lang-

7000 km war Reinhold Richtsfeld zu Fuß unterwegs, um

sich mit Rucksack und Wanderstock auf die Suche nach

einem zukunftsfähigen Lebensstil zu machen.

Markt in M’hamid
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samkeit des Gehens entstehen. Das Wandern ist zu-
dem eine schöne Möglichkeit, einfach und umwelt-
bewusst zu leben und zu reisen. Vor sechs Jahren
habe ich aus ökologischen Gründen aufgehört, Flug-
zeuge zu benutzen. Ich will wissen, was es bedeutet,
meinen ökologischen Fußabdruck massiv zu vermin-
dern: keine Wohnung, kein Auto, und kein Telefon.
Was brauche ich wirklich, um glücklich zu sein?

Streifzug durch die Vergangenheit

In den Bergen des Hohen und Mittleren Atlas fühle
ich mich in eine andere Zeit versetzt. Ich bekomme
eine gute Vorstellung davon, wie das Landleben mei-
ner Urgroßeltern im Mühlviertel ausgesehen haben
mag. In vielen Tälern des Atlasgebirges gibt es nur
Sandpisten oder Maultierpfade. Die Menschen ar-
beiten mit den bloßen Händen auf ihren Feldern,
Traktoren gibt es nirgendwo. Gepflügt wird mit
Maultieren und Holzpflug, geerntet mit der Sichel.
Das Leben ist einfach und arbeitsreich, und trotz-
dem treffe ich meist auf zufriedene, humorvolle und
großzügige Menschen. Eine Wirtschaftskrise
scheint niemanden zu interessieren, wichtiger ist, ob
es in diesem Jahr genügend Wasser gibt. Obwohl: so
manche Familie hängt von den monatlichen Über-
weisungen aus Europa ab. Wenn der ausgewanderte
Sohn dort aufgrund der Krise seine meist illegale Ar-
beit verliert, schaut es nicht gut aus.

Wahre Abenteurer

Einen dieser Auswanderer lerne ich in Khénifra ken-
nen. Mohammed war 21, als er mit dem Schlepper-
boot nach Spanien übersetzte. 2000 Euro, fast ein
Jahreseinkommen, musste seine Familie dafür auf-
bringen. Vier Jahre schlug er sich in Spanien durch,
arbeitete bei der Orangenernte und am Bau in Va-
lencia, ohne Versicherung und ohne Pass. Letztes
Jahr kam Mohammed desillusioniert zurück, der eu-
ropäische Traum vom Paradies hat sich für ihn aus-
geträumt. „Zurück nach Europa? Niemals! Nicht mit
und nicht ohne Papiere“, lacht er heute. Seinen Hu-
mor hat er nicht verloren, auch wenn er jetzt in
Khénifra jeden Tag 15 Stunden in seinem kleinen

Geschäft stehen muss, um über die Runden zu kom-
men. „Hier bin ich wenigstens mein eigener Chef
und wohne gemeinsam mit meiner Familie.“ Tja, wer
also das nächste Mal Orangen aus Valencia im Ange-
bot kauft, der weiß jetzt, wer sie gepflückt hat.

Reif für den Wandel

Nach elf intensiven Wochen treffe ich in Tanger ein.
Kaum zu glauben, dass alles gut gegangen ist. Voller
Dankbarkeit blicke ich auf die Unterstützung und
das Wohlwollen der Menschen Marokkos zurück.
Ihre Großzügigkeit und zwischenmenschliche Wär-
me – trotz ihrer bescheidenen materiellen Mittel –
hinterlassen tiefe Spuren in meiner Seele. Ach, wie
lächerlich klingen die Kommentare bei uns in Öster-
reich. Da heißt es, dass wir uns kein Sozialsystem
mehr leisten können. Dass wir kein Geld mehr haben
für die Krankenhäuser, für die Bildung oder für die
Umwelt. Und das in einem der reichsten Länder der
Welt!

Die Zeit ist überreif für einen kollektiven Wandel un-
serer Denk- und Lebensweise. Ich bin überzeugt, dass
wir mit weniger Geld, weniger Arbeit und weniger
Konsum besser leben können, wenn wir wieder mehr
auf das achten, was uns wirklich glücklich macht. Das
einfache Leben auf Wanderschaft bringt mich wieder
in Kontakt mit meiner inneren Stimme, die mich wis-
sen lässt, auf was es ankommt: sich Zeit zu nehmen
und mutig den eigenen Träumen nachzujagen.

In seinem aktuellen Bildervortrag „Das Herz des

Abenteuers“ berichtet der Wanderer von seiner

intensiven Reise, die ihn durch Westeuropa, auf die

Kanarischen Inseln bis nach Marokko und retour

führte. Ein Vortrag voller Lebensfreude über Frei-

heit, Glück und den Luxus, wenig zu benötigen.

Weitere Infos und Termine auf www.rytz.at

Webtipps

www.meineabgeordneten.at: "Die da oben" ha-
ben nun Namen und Gesichter, und am wichtigs-
ten: eine e-mail-Adresse...

www.actionforhappiness.org: Spätestens nach 5
Minuten auf dieser Webseite steigt die Laune.

www.thank-you-third-world.com: Eine bissige
und provokante Art, auf Missstände hinzuweisen.

www.slaveryfootprint.org: Verspielte Seite, um
festzustellen, wie viele Sklaven für einen tätig
sind.
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„Lassen wir’s uns doch gut gehen...“
...am 14. Oktober am Villacher Hauptplatz! Von Walther Schütz, ÖIE-Kärnten/SOL-Kärnten

Was bis vor wenige Jahre wie der Ruf der Kassandra
klang, nämlich dass wir auf eine tiefe Krise zusteuern
würden, ist heute ein Allgemeinplatz. Über den Cha-
rakter dieser Krise und über das, was denn dazu tun
wäre, gehen die Meinungen allerdings auseinander.

Die dominante Antwort: Ein EU-weit koordiniertes
Sparprojekt. Diese Politik aber führt zu Armut und
direkt in die Rezession und so letztlich zu noch höhe-
ren Schulden, wie man ja bereits in Griechenland
sieht.

Dagegen setzen die Organisationen, die sich am 14.
Oktober am Villacher Hauptplatz zu „Lassen wir’s
uns doch gut gehen!“ zusammengefunden haben, ei-
nen bewussten Kontrapunkt. Eine hohe Produktivi-
tät der Wirtschaft würde im Prinzip ein gutes Leben
für Alle ermöglichen, so die Grundüberzeugung.
Dies wird im Rahmen der Aktion durch „kostenloses
Essen für Alle“ demonstriert.

Worum es geht, ist, dass dieses Wohlstandspotenzial
auch bei den Menschen ankommen muss. Daher eint
die vertretenen Initiativen die Überzeugung, dass al-
les zu unterlassen sei, was zu sozialem Ausschluss
führt:

� Für die „Plattform Migration Villach“ geht es zen-
tral um Integration

� und für das „Kärntner Armutsnetzwerk“ geht es
um ein Auskommen, das ein Leben in Würde er-
mögliche.

� Für den ÖGB sind faire Arbeitsbedingungen, Löh-
ne und Steuern zentral.

� Exemplarisch für den Erhalt einer qualitativ hoch-
wertigen und allen zugänglichen Daseinsvorsorge ist
das Engagement von „Solidarisch G’sund“, der In-
itiative für eine öffentliche Gesundheitsversorgung.

� Und alle sind mit der Plattform „Wege aus der Kri-
se“ und ATTAC der Meinung, dass eine entspre-
chende Besteuerung von Reichtum die finanzielle
Basis für diesen Erhalt des Sozialsystems ermögli-
chen würde, zumindest für eine Übergangsphase.

In der Einschätzung des Charakters der Krise und
der sich daraus ergebenden Frage, wie weit der
Richtungswechsel gehen muss, gibt es zwischen den
Initiativen aber auch Differenzen:

So wären etwa für ÖGB und ATTAC eine verstärkte
Umverteilung und eine verbesserte Regulierung der
Wirtschaft auf EU-Ebene und hier insbesondere der
Finanzmärkte ein Schritt zu mehr Wirtschaftswachs-
tum, damit zu Schuldenabbau und zu mehr Beschäf-
tigung.

Andere wie das „Bündnis für Eine Welt“ und die
„Kulturinitiative Kärnöl“ gehen weiter. Nach ihrer
Meinung habe das auf permanentes Wirtschafts-
wachstum angewiesene System seine inneren und
äußeren Grenzen erreicht. Die Krise sei daher so
gundlegend, dass man über andere Formen des
Wirtschaftens jenseits von Wachstum, Bedürfnis-
schaffung und Konkurrenz nachdenken müsse.

Weltweit gibt es nun Proteste, Stichwort Occupy
Wallstreet. Gut so, denn da entstehen potenziell
soziale Räume. Und gleichzeitig ist’s sehr ambiva-
lent. Wenn Säulen eines Systems (z.B. die Er-
werbsarbeit) wackeln, dann ergibt sich eine kriti-
sche Situation, zwischen Kritik und Ressentiment
ist nur ein schmaler Grat.

Denn die Wutbürger/innen sind auf der Straße,
sie empören sich, so heißt es. In vielen Slogans
wird personalisiert (Finanzhaie, Spekulanten),
kriminalisiert (Korruption), moralisiert (Gier,
Geiz). Da kommt den Aufrufer/innen eine hohe
Verantwortung zu, dem Drang nach Populismus
zu widerstehen.

Die andere Möglichkeit ist, dass das, was uns zur
zweiten Natur geworden ist, hinterfragt wird,
Neues gedacht, erprobt, weiterentwickelt wird.
Das ist nicht leicht. Die Veranstaltung, ja parado-
xe Intervention „Lassen wir’s uns doch gut ge-
hen!“ wollte dazu einen Beitrag leisten.

Wir lernen im Vorwärtsgehen, und wenn’s nur ein
Vorwärtsstolpern ist...

Eine Kollage von Radio AGORA ist hier anzuhören
und downzuloaden: http://cba.fro.at/50856

VertreterInnen der Initiativen
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Forderung: Bedingungsloses
Grundeinkommen in Europa

Europäische BürgerInneninitiative
angekündigt

In Wien wurde am globalen Aktionstag (15. Okto-
ber) von einer internationalen Initiativgruppe die
Vorbereitung und Durchführung einer „Europäi-
schen Bürgerinitiative“ zur Einführung des Bedin-
gungslosen Grundeinkommens in Europa ange-
kündigt.

60 WissenschaftlerInnen, AktivistInnen und Ver-
treterInnen von Nichtregierungsorganisationen
aus 14 Ländern haben im Rahmen eines Grund-
einkommens-Symposiums einen entsprechenden
Beschluss gefasst. Zu diesem Treffen hatte der In-
ternationale Runde Tisch Grundeinkommen nach
Wien eingeladen.

Gleichzeitig finden weltweite Protestkundgebun-
gen für echte Demokratie, gerechte Verteilung
und gegen die Macht der Finanzmärkte statt. Die
TeilnehmerInnen des Symposiums begrüßen die-
se Proteste. Die globale soziale Ungleichheit und
Auslieferung des Sozialen an die Finanzmärkte
werden weiterhin zu Krisen führen, wenn nicht
die Fragen der Verteilung gelöst und die Forde-
rungen nach echter Demokratie erfüllt werden.

Als ein zentraler Bestandteil zu notwendigen
Veränderungen wird das emanzipatorische Bedin-
gungslose Grundeinkommen angesehen.

Das Bedingungslose Grundeinkommen sorgt für
eine gerechtere Verteilung, schafft finanzielle
Einkommensarmut restlos ab, ermöglicht größere
Freiheit und Selbstbestimmung und stärkt die ge-
sellschaftliche Teilhabe aller.

Als wirtschaftliches BürgerInnenrecht für alle
vermeidet es soziale Spaltung. Neid- und Miss-
brauchsdebatten gehören der Vergangenheit an,
ebenso wie aufwendige, repressive und ausgren-
zende Kontroll- und Überprüfungsbürokratien.

Das Bedingungslose Grundeinkommen stiftet so-
zialen Frieden, stärkt das Recht auf menschen-
würdiges Dasein bei gleichzeitiger Förderung der
politischen Teilhaberechte.

SOL ist Mitglied des Runden Tisches
Grundeinkommen.

Schloss Goldegg –
ein Ort mit Energie

Seit fast 30 Jahren ist Schloss Goldegg auf der
Pongauer Sonnenterrasse ein Ort der Begegnung,
des Dialogs, der Entwicklung und Veränderung.

Gleichgültig ob bei den „Goldegger Dialogen“
oder den „Herbstgesprächen“, bei Seminaren für
Gesundheit und Lebenslust („Begegnungen auf
Schloss Goldegg“), ob bei Ausbildungslehrgängen
für Qigong oder Shiatsu, bei Workshops des Frie-
densbüros oder Theaterworkshops – Goldegg ist
für alles, was sich mit der Entwicklung unserer
Potentiale beschäftigt, ein wunderbarer Kraftort.

Und vieles von dem, was dort passiert, kann
nach-gehört und nach-gelesen werden:

So gibt es die Vorträge der „Goldegger Dialo-
ge“ auf CD, aber auch die Vorträge der jüngs-
ten „Goldegger Herbstgespräche“ zum The-
ma „Spurwechsel. Mut zu neuen Wegen“.

Infos über unsere Seminare und Tagungen, aber
auch über die Möglichkeiten, im Schloss Goldegg
Seminarräume zu mieten, erhalten Sie unter:

Kulturverein Schloss Goldegg, 5622 Goldegg, T:
06415/8234, email: schlossgoldegg@aon.at;
www.schlossgoldegg.at (Anzeige)

Filmtipp

“The Story of Stuff” hat jetzt eine Fortsetzung:
“The Story of Broke” (broke = Bankrott). Erklärt,
wo das Geld in den USA hinkommt.
www.storyofstuff.org/movies-all/story-of-broke/

Impressum: Medieninhaber, Herausgeber: “Menschen für So-
lidarität, Ökologie und Lebensstil” (SOL), 1140 Wien, Penzinger
Str. 18/2. Redaktionsanschrift: 7411 Markt Allhau 5. Druck:
gugler* cross media, Melk. DVR 0544485. ZVR Nr. 384533867.

Namentlich gezeichnete Artikel drücken die Meinung des Au-
tors / der Autorin aus. Der formale Abo-Preis von � 3,60 / Jahr
ist seit 1979 unverändert und deckt bei weitem nicht die realen
Kosten. Daher bitten wir um eine Zahlung nach Selbsteinschät-
zung.

Spenden: bitte an Konto-Nr. 455 015 107 (lautend auf SOL)
bei der Bank Austria (BLZ 12000). Für Spenden aus dem Aus-
land: IBAN: AT56 1200 0004 5501 5107, BIC = BKAUATWW



12 Dezember 2011 SOL Nr. 146

Rote Lilos, Wolfsmänner und
arbeitsscheues Gesindel – oder...

...zwei Doppelpunkte, die auszogen, die Literatur der Arbeitswelt wach zu küssen, und
ein schreibend-solidarisches Netzwerk knüpften. Von Petra Öllinger und Georg Schober

Es waren einmal zwei, die wur-
den die verrückten Duftenden
Doppelpunkte genannt. Wacker
betrieben sie ein Literaturblog,
das sie „Der Duft des Doppel-
punktes“ nannten. Täglich ver-
sorgten sie die Menschen mit
frischen Informationen aus Kul-
tur und Wissenschaft. Doch da-
mit schienen die zwei nicht zu-
frieden. Und eines Tages fragte
einer der beiden: „Wie können
wir Menschen dazu einladen,
sich mit anderen literarisch aus-
zutauschen?“

„1. Mai“, lautete die Antwort des anderen, „wir
schenken den Menschen zum Geburtstag des
Doppelpunkt- Blogs, dem 1. Mai, einen Literatur-
preis. Wir nennen ihn „Der Duft des Doppelpunk-
tes“, und die Menschen sollen über ihre Erfahrun-
gen in der Arbeitswelt schreiben.“

Sie grübelten. Sie diskutierten. Sie dachten nach.
Auf keinen Fall sollte das Geschenk einer jener Lite-
raturpreise sein, nach dessen Abschluss die Spuren
der Schreibenden im Sand verlaufen.

Und so zogen sie aus, um die Literatur der Arbeits-
welt wach zu küssen und ein schreibend-solida-
risches Netzwerk zu knüpfen. Sie entwarfen viele
Ideen. Sie verwarfen viele Ideen. Manchmal überka-
men sie starke Zweifel an diesem Geschenk. Wie
konnten sie das notwendige Geld heranschaffen?
Würde sich überhaupt jemand für das vom Zeitgeist
weit entfernte Thema interessieren? Wollen Men-
schen schreibend zusammenarbeiten? Und: Wie
macht man eigentlich ein Buch?

Die beiden ließen sich von keinen der lauernden
Fährnisse abhalten. Wacker schritten sie voran, ent-
wickelten ein Projekt mit genauem Finanzplan, Zeit-
rahmen und organisatorischer Aufgaben. Und: Sie
lernten von erfahrenen Verlags- und Grafikmen-
schen, wie man eigentlich ein Buch macht.

Der 1. Mai 2006 kam – und mit ihm erblickte das Ge-
burtstagsgeschenk das Licht der Welt: Der zweistu-
fige Literaturpreis zum Thema „Arbeitswelt“.

Und viele, sehr viele Menschen sandten ihre Beiträ-
ge, mit dem Ziel, den Preis des „Duftenden Doppel-
punktes“ zu erringen. Sie alle wollten in der zweiten

Stufe der Ausschreibung zu den Schreibenden
gehören, denen die Möglichkeit geboten wird,
gemeinsam mit einem Tutor, einer Tutorin aus
dem Literaturbetrieb an weiteren Texten zu ar-
beiten.

Und es kam der 1. Mai 2008 – und
mit ihm erblickten die Texte der
fünfzehn (Würdigungs-) Preisträ-
ger und -trägerinnen sowie deren
geistigen Begleiter/innen das
Licht der Welt: bei der Preisver-
leihung und in der Anthologie
„Rote Lilo trifft Wolfsmann“.
Kaum versahen sich die zwei ver-
rückten Duftenden Doppelpunk-
te, knüpften einige der preisge-
krönten Schreiberlinge freund-
schaftlich-geistige Bande unter-

einander. Wacker verfassten diese nun gemeinsam
weitere Geschichten, schrieben Bücher, traten bei
Lesungen auf; waren, auch abseits von roter Lilo und
Wolfsmann, schreibend unterwegs.

„So viel Begeisterung darf nicht einschlafen!“, riefen
die zwei verrückten Duftenden Doppelpunkte und
zogen aus, um den Literaturpreis, wieder zum The-
ma Arbeitswelt, ein zweites Mal zu verkünden. Und
viele aus der ersten Runde waren wieder mit dabei –
dieses Mal übernahmen sie die Rolle der Tutorin, des
Tutors und begleiteten die neuen Preisträger/innen
durch ein Jahr bei der Erarbeitung weiterer Texte.

Und es kam der 1. Mai 2011 – und eine neue Antholo-
gie erblickte das Licht der Welt: „Wir rufen auf! Pen-
ner, Fleischwölfe und arbeitsscheues Gesindel“.

Und wenn sie nicht gestorben sind, dann hecken die
zwei verrückten Duftenden Doppelpunkte wohl ge-
rade weitere literarische Umtriebigkeiten aus.

„Rote Lilo trifft Wolfsmann. Literatur der Arbeits-
welt“ Edition Art Science 2008. 147 Seiten, �
13,80

„Wir rufen auf! Penner, Fleischwölfe und arbeits-
scheues Gesindel“ Edition Art Science 2011. 137
Seiten, � 13,80

Zu bestellen über „Der Duft des Doppelpunktes“ –
Kultur- und Wissenschaftsinitiative
www.literaturblog-duftender-doppelpunkt.at



Im letzten Jahr wurde eine konkrete Alternative erarbeitet: Die Gemeinwohl-Ökonomie – ein 
neues Wirtschaftsmodell – kehrt die Systemspielregeln um: von Gewinnmaximierung und 
 Konkurrenz auf Gemeinwohlstreben und Kooperation. Die Bewegung wächst in Österreich, 
Norditalien, der Schweiz und Deutschland. Die ersten Pionier-Unternehmen haben in den ver-
gangenen Monaten eine Gemeinwohlbilanz erstellt.

Der Ansatz der Gemeinwohl-Ökonomie zeigt auf, dass Erfolg nicht mehr ausschließlich darüber 
definiert wird, wer die größten finanziellen Gewinne aufweist, sondern daran, wer den höchs-
ten Beitrag zum Gemeinwohl leistet. Schon jetzt versuchen wir in unserer Arbeit tagtäglich 
neue Wege zu gehen, ein neues Denken und Handeln zu kultivieren. Gemeinsam mit anderen 
Unternehmen waren wir von Anbeginn bei der Entwicklung der Gemeinwohl-Ökonomie und der 
damit verbundenen Gemeinwohlbilanz dabei.

Die erste gugler*-Gemeinwohlbilanz ist seit wenigen Tagen online abrufbar. gugler* zählt damit 
zu den ersten Unternehmen, die einen derartigen Bericht veröffentlichen und damit auch einen 
wichtigen Schritt hin zu mehr Transparenz und ehrlicher Veränderung setzen.

Fragen zum Inhalt beantwortet unser Nachhaltigkeitsbeauftragter Reinhard Herok gerne 
 persönlich: 02752/500 50-234 oder reinhard.herok@gugler.at

Unser Wirtschaftssystem hat seine Grenzen längst erreicht. Jetzt sind echte und 
tiefgreifende Veränderungen gefragt. Das kommt auch in einer Umfrage der Bertelsmann-
Stiftung vom letzten August zum Ausdruck, laut der sich 90 % der Menschen  
in Österreich und Deutschland eine alternative Wirtschaftsordnung wünschen.

Vertrauen – Wertemarketing
 – ethischer Konsum 
 
Auf dem Weg zu einer  
neuen Marketingkultur

Es liegt etwas in der Luft. Immer 
mehr  Menschen lösen sich aus 
ihren TV-Sesseln, übernehmen 
Verantwortung für ihren Lebensstil 
und engagieren sich aktiv für die 
Entwicklung einer neuer Werte-
kultur. Bestätigt wird dieser  Wandel 
auch durch eine Reihe von aktuellen 
Studien, die diesen Trend deutlich 
unterstreichen.

Es zeigt sich sehr deutlich, dass 
die nächste Zeit noch stärker von 
Verantwortung, Authentizität, 
Tradition und Vertrauen geprägt 
sein wird. Vorbei ist auch für große 
Unternehmen die Zeit, wo man sich 
hinter Fassaden verstecken konnte 
oder eine Scheinwelt gegenüber 
Konsumenten aufbauen konnte. 
Neue Medien bringen gewohnte 
Machtverhältnisse durcheinander, 
die Spielregeln ändern sich. Wer 
heute seine Zielgruppen überzeugen 
will, der muss sich offen und dialog-
bereit präsentieren. Die Verbraucher 
organisieren sich und setzen ihre 
Kaufkraft strategisch ein. Vereint 
durch weltweite Netzwerke können 
Konsumenten bei Unternehmen 
ethisch korrektes Verhalten einfor-
dern. Für Unternehmen, die fair und 
ehrlich agieren, liegt darin natürlich 
auch eine große Chance. Vertrauen 
ist die Währung der Zukunft. Werte-
marketing ist der Schlüssel dazu.

Mit Weihnachtskarten Gutes tun für Mensch und Umwelt.
Alle Jahre wieder kommt Weihnachten schneller, als so manchem lieb ist.  Höchste Zeit, 
sich nach den passenden Weihnachtskarten für Kunden, Freunde und Partner  umzusehen. 
Wer mit seinen Weihnachtsgrüßen karitatives Engagement unterstützen, das  Klima 
 schützen oder gleich für beides einen Beitrag leisten will, kann im gugler*-Webshop 
aus einem breit gefächerten Sortiment wählen. Einfach Lieblingsmotiv aussuchen, Gruß-
text, Logo und Unterschriften online ergänzen – alles andere erledigen die gugler*-
Weihnachts engel. Gedruckt werden die Karten übrigens klimaneutral auf FSC-Papier. Ein 
kleines aber wichtiges Geschenk auch an die nächsten Generationen. www.gugler-shop.at

gugler* präsentiert 
erste Gemeinwohlbilanz

Reinhard Herok 
gugler* cross media

Verantwortungsbewusste Rentiere stecken  
ihre Nase am liebsten in klimaneutral 
produzierte Weihnachtskarten von gugler*!



Up-Cycling statt Recycling – so würde die Natur drucken.
Cradle-to-Cradle© ist ein innovatives Design-Konzept, eine 
 Strategie des Wandels zu einem neuen Wirtschaftskonzept. Das 
Vorbild dafür liefert die Natur. Statt permanent Abfall zu produ-
zieren und so Ressourcen zu vergeuden, können Materialien in 
Kreisläufen geführt und immer wieder neu genutzt werden.

Abfall = Nahrung.
Die Blüten eines Baums beispielsweise fallen als „Abfälle“ zu 
 Boden, wo sie abgebaut werden und so zu Nahrung für  andere 
Organismen werden. Mikroben etwa ernähren sich von dem 
 organischen Abfall und deponieren wiederum Nährstoffe im Erd-
boden, die  erneut dem Baum zugute kommen.

Wie kann man ein C2C-Druckprodukt herstellen?
In die Herstellung eines Druckprodukts fließen verschiedenste 
Komponenten mit ein. Papier macht dabei den größten Anteil 
aus. Dazu kommen Druckfarben, Lacke, verschiedene Heft- und 
Bindematerialien, die im Altpapierrecycling oft als toxischer Klär-

3390 Melk/Donau
Auf der Schön 2

T 02752/50050-0
F 02752/50050-8888

office@gugler.at
www.gugler.at

Während der Drucklegung dieser Zeitung steht gugler* 
unmittelbar davor, die Tür in ein neues Zeitalter der Druck-
produktion weit aufzustoßen. In wenigen Tagen wird gugler* 
das erste Medienhaus Europas sein, das seinen Kunden 
Cradle-to-Cradle©-zertifizierte Printprodukte anbieten kann.

Beim Cradle-to-Cradle©-Design werden Produkte so konzipiert, dass wertvolle  
Ressourcen nach Ende des Produktlebenszyklus nicht verloren gehen, sondern  
wieder in technische oder biologische Stoffkreisläufen einfließen können.

schlamm zurückbleiben. Jeder einzelne Bestandteil wird einer 
toxikologischen Analyse unterzogen. Werden schädliche Sub-
stanzen gefunden, müssen die entsprechenden Stoffe ersetzt 
werden. Vielfach müssen völlig neue Komponenten  ent wickelt 
werden. Dabei ist die enge Zusammenarbeit mit Lieferanten  
nötig, die ebenfalls bereits sind, ihr Know-how und ihre  Energie 
in die Entwicklung von wirklich zukunftsfähigen Produkten zu 
 investieren, die sich auch in den biologischen Kreislauf der Natur 
einfügen können.

Der demnächst zertifizierte Standard ist das Ergebnis einer 
fruchtbaren Zusammenarbeit von gugler* mit namhaften  Papier- 
und Druckfarben-Produzenten und dem Institut Alchemia Nova 
in Wien, sowie EPEA, dem Forschungsinstitut des Cradle-to- 
Cradle©-Begründers Prof. Michael Braungart in Hamburg.

Der Weg ist das Ziel.
Die Umstellung auf C2C-Design ist ein ständiger Entwicklungs-
prozess. Mit der Zertifizierung nach Cradle-to-Cradle© Silber 
bestätigt EPEA, dass gugler* die wichtigsten Meilensteine bereits 
erreicht hat. Mit Hilfe unserer wissenschaftlichen Partner über-
prüfen wir laufend neue Materialien, um die Gestaltungsmöglich-
keiten für C2C-Printprodukte Schritt für Schritt zu erweitern.

Detaillierte Informationen zur ganz konkreten Umsetzung dieser 
zukunftsweisenden Philosophie erteilt Teresa Distelberger unter 
02752/500 50 DW 605 oder teresa.distelberger@gugler.at

Der Countdown läuft!
Für Europas erste Cradle-to-Cradle©-Printprodukte.
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Welches Design hat Nachhaltigkeit?
Nachhaltigkeitsforschung als Kulturanalyse. Von Gabriele Sorgo.

Nachhaltigkeitsforschung darf jene Forschungs-
bereiche nicht vernachlässigen, die bislang am
Rande oder außer Sicht geblieben sind. So kann
etwa die Einbeziehung einer kulturellen Dimensi-
on nachhaltige Impulse geben.

Wenn wir von Kultur sprechen, denken wir gewöhn-
lich an Kunstwerke oder Musik. Doch alles Menschli-
che ist kulturell durchformt: essen, lachen, schlafen,
sitzen. Das Alltagsleben hat ein Design, das z. T.
ererbt oder von uns neu gestaltet worden ist, das wir
jedoch als gegeben hinnehmen. Verkehrsordnun-
gen, Excel-Dateien und Supermärkte erscheinen uns
gleichsam natürlich, weil wir mit und in ihnen und
durch sie sozialisiert worden sind. Menschliche Le-
benswelten bestehen nicht nur aus Wohnungen, Au-
tos und Stromleitungen, sondern auch aus kultur-
spezifischen immateriellen Ressourcen oder Wis-
sensvorräten. So gesehen sind Lebenswelten leben-
dige Performances, die kulturelle Denkmuster und
Werte in gelebte Beziehungen umsetzen.

Den gegenwärtigen Diskursen über Nachhaltigkeit
im deutschen Sprachraum fehlt jedoch diese Per-
spektive auf die kulturelle Dimension. Die Nachhal-
tigkeitsforschung konzentriert sich bisher nur auf
ökologisches, ökonomisches und soziologisches Ver-
halten, blendet jedoch die darin implizit wirkende
Kultur aus. Wenn z. B. Fleisch als hochwertiges,
Kraft spendendes, männlich konnotiertes Nahrungs-
mittel geschätzt wird, dann kann das Essen von Brei
als infantil, ärmlich, unmännlich und letztlich sogar
als kulturlos empfunden werden. Eine Informations-
kampagne über die Vorteile vegetarischer Kost für
die Gesundheit und für die Umwelt wird jedoch nur
Erfolg haben, wenn sie auch die symbolischen Ebe-
nen anspricht. Nachhaltiges Verhalten muss nicht
nur logisch verständlich sein, sondern auch emotio-
nal in die lebensweltlichen Netze eingefügt werden
können. Kulturelles ist ohnehin in einem permanen-
ten Wandel begriffen.

In der beschleunigten Spätmoderne wirkt Kultur laut
Zygmunt Bauman sogar als Dorn im „Fleisch der Ge-
sellschaft“, der sie daran hindert, still zu stehen.1 Das
Althergebrachte liefert zwar immer ein Repertoire ge-
prüfter Handlungsweisen, die bisher überleben gehol-
fen haben, doch gibt es immer auch Herausforderun-
gen, die das Gewohnte obsolet werden lassen.

Die gegenwärtig dringenden Forderungen nach
nachhaltigen Lebensstilen stellen – unausgespro-
chen – einen Aufruf zum kulturellen Wandel dar.
Doch leider haben sich jene KultursoziologInnen und

-anthropologInnen, die gegenwärtig Alltagsprakti-
ken und Konsumgewohnheiten untersuchen, bisher
nicht mit Nachhaltigkeit befasst, sondern sie als eng
begrenzten Forschungsbereich einer kleinen Grup-
pe von ExpertInnen der Ökologie und Soziologie
überlassen. Dabei könnten gerade kulturwissen-
schaftliche Methoden die Herkunft und Vergänglich-
keit derzeitiger nicht-nachhaltiger Produktions- und
Konsumptionspraktiken aufzeigen und neue Impulse
liefern, wie das ExpertInnenwissen in die Praxis um-
gesetzt werden kann. Freilich um den Preis, dass
Kulturanalyse und Kulturkritik nicht ausgespart
werden dürfen. Dies würde zu einer Selbstreflexion
der Engagierten über die eigenen Kontexte und Be-
weggründe auffordern, um zu klären, welche Kultur
sich in der Nachhaltigkeitsbewegung fortsetzt: Eine
puritanische Ethik? Eine verwandelte sozialistische
Ideologie? Eine Heimatideologie? Kleinbürgerliches
Sparsamkeitsdenken? Oder gar ein christlich inspi-
rierter Respekt vor der Schöpfung? Denn auch die
Nachhaltigkeitsbewegung selbst hat kulturelle Fun-
damente.

Das Worldwatch Institute hat 2010 dem jährlichen
Bericht „State of the World“ jedenfalls in der ameri-
kanischen Fassung den Titel „Transforming Cultu-
res“ gegeben. Es gibt keinen anderen Ausweg, ver-
mitteln die Berichte und Analysen, als diese Kultur
des Herstellens und Verbrauchens zu verändern, die
dazu geführt hat, dass die Menschheit derzeit 1,5-
mal soviel Ressourcen verbraucht, als einem zu-
kunftsfähigen Lebensstil entsprechen würde.

Man kann einen Wandel zwar nicht vorschreiben
oder lehren, weil Kulturen keine SchöpferInnen oder
AutorInnen haben. Man kann jedoch Nischen und
Spielräume auffinden und Experimente zulassen.

Univ. Doz. Dr. Gabriele

Sorgo lehrt Kultur-

geschichte und Kultur-

analyse an den Univer-

sitäten Graz, Innsbruck

und Klagenfurt. E-Mail:

gabriele.sorgo@

univie.ac.at

(1) BAUMAN Zygmunt (2004): The Consumerist Syndrome in Contemporary Society. An Interview with Zygmunt Bauman by
Chris ROJEK. In: Journal of Consumer Culture vol. 4 (3), S. 291-312, hier S. 296.

(1) BAUMAN Zygmunt (2004): The Consumerist Syndrome in Contemporary Society. An Interview with Zygmunt Bauman by
Chris ROJEK. In: Journal of Consumer Culture vol. 4 (3), S. 291-312, hier S. 296.
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Unser Traum von der Freiheit
Von Lisa Pfleger und Michael Hartl

Freiheit. Wir alle wünschen sie uns, und doch ver-
steht wohl jede/r etwas anderes darunter. Unser
Traum von Freiheit sieht so aus: Ein Leben in einer
liebevollen Gemeinschaft, die sich selbst um den An-
bau ihres Essens kümmert und somit vollste Verant-
wortung dafür übernimmt, wie das geschieht.

Das Leben in der heutigen Gesellschaft sieht für die
allermeisten so aus, dass du von morgens bis abends
damit beschäftigt bist, zu lernen, zu arbeiten oder
dich vom Lernen und vom Arbeiten zu erholen. Du
machst Dinge, die du nur tust, weil du dich ablenken
musst. Ablenken davon, dass du in einem unsichtba-
ren Käfig steckst. In einem Käfig aus Arbeit, Beton,
Abgasen und Konsum. Letzterer wird dir so verkauft,
als sei er der Lohn für die Arbeit. Ein Teufelskreis:
Wir arbeiten, um zu konsumieren, müssen dann
mehr arbeiten, um das Gekaufte zu erhalten, und
möchten dann aber, da wir ja jetzt mehr arbeiten,
zur Belohnung mehr konsumieren. In unserer Ge-
sellschaft ist das ein akzeptiertes, normales Verhal-
ten.

Gibt es nur eine Person, die durch Geld und Besitz
glücklicher wird als ein Mensch, der im Einklang mit
seiner Umgebung lebt und innige, gute Freund-
schaften pflegt? Macht uns nicht mehr und mehr Be-
sitz immer abhängiger von noch mehr Arbeit? Seh-
nen sich die meisten Menschen nicht deswegen von

Zeit zu Zeit so sehr nach Urlaub, weil der Alltag für
sie das genaue Gegenteil von Urlaub ist?

Soll das wirklich normal sein? Ist es nicht langsam
Zeit für ein bisschen Entschleunigung?

Die immer weiter auf Arbeit und Konsum fokussier-
ten Menschen werden dabei immer weiter entmün-
digt. Drohende Armut, mehr oder weniger legal er-
hältliche Drogen und die TV- und Glitzerwelt verfüh-
ren die Menschen, sich selbst zu versklaven. Wer
kann noch selbst sein Essen produzieren – vom Saat-
gut über das Anlegen von Beeten, dem Pflanzen, das
Ernten, verarbeiten, haltbar machen, lecker zuberei-
ten – und das alles ohne Chemie und ohne Fertigpro-

Kulturwissenschaftliche Studien legen nahe, dass
das Neue selten aus den Thinktanks der vorherr-
schenden kulturellen OrdnungshüterInnen stammt.
Vielmehr passiert das Neue gerade dort, wo die Au-
torität der jeweiligen dominanten Kultur schwach
ist. Kulturen produzieren immer Zufälliges, Wider-
sprüchliches und Überschüssiges. Poesie, Spiel und
Musik können weitaus stärker motivieren und Sinn

machen als eine coole Kosten-Nutzen-Rechnung. Bil-
dung für nachhaltige Entwicklung (BNE) muss sich
verstärkt damit befassen, wie Menschen ihre Le-
benswelten mit spezifischen kulturellen Ressourcen
innerhalb symbolischer Universen bauen. Bildung
heißt grundsätzlich, das Kulturelle reflektieren, um
es für zukunftsfähige Beziehungen in der Lebenspra-
xis aktivieren zu können.

Vielleicht kann nachhaltiges Handeln im kulturellen
Prozess statt als Pflicht endlich als Gabe, nämlich als
Gestaltungsaufgabe betrachtet werden, die durch
eine Fülle an Handlungs- und Vernetzungsmöglich-
keiten motiviert. Die Forderung eines nachhaltigen
Lebensstils ohne Kulturanalyse kann nicht erfolg-
reich sein, sondern bleibt fragmentiert und wahr-
scheinlich steril.

Neue Herausforderungen lassen das Gewohnte ob-

solet werden. 1957 eine Idylle, heute undenkbar:

Rast am Straßenrand.

Soeben erschienen:
Gabriele Sorgo (Hg.in): Die unsichtbare Dimensi-
on. Bildung für nachhaltige Entwicklung im kultu-
rellen Prozess. forum exkurse edition, Wien 2011.
192 S., EUR 14,- ISBN 978-3-900717-68-1. Zu be-
ziehen über www.umweltbildung.at



SOL Nr. 146 Dezember 2011 19

dukte. Das wäre der erste Schritt Richtung Selbst-
versorgung – und damit ein Schritt raus aus Abhän-
gigkeit, Unmündigkeit und Wahllosigkeit.

„Abenteuer Selbstversorgung“

Das waren die Gedanken, die wir, Lisa (damals An-
fang 20) und Michael (damals Ende 20), uns ab Mitte
2009 mehr und mehr machten. Lisa war gerade mit-
ten im Umweltpädagogik-Studium, und Michael hat-
te gemeinsam mit zwei Freunden eine Web-Agentur
in Wien. Trotzdem begannen wir die Augen und Oh-
ren offen zu halten, falls da ein Haus mit Garten am
Stadtrand auftauchen sollte. Und im Dezember pas-
sierte das tatsächlich. Über eine E-Mail-Liste erfuh-
ren wir von einem alten Bauernhaus mit Garten und
der Erlaubnis, Holz im angrenzenden Wald zu schla-
gen, das es gegen Mitarbeit am Hof des Besitzers zu
bewohnen gab.

Also sind wir, ohne lange zu überlegen, hinaus gezo-
gen in die Bucklige Welt im Süden Niederöster-
reichs. Wir haben uns und verschiedene Methoden
dort einfach mal ausgetestet. Wir haben unser Holz
zum Heizen selbst gefällt, gehackt und zersägt, ha-
ben Gemüse und Beerenobst angebaut und verschie-
denste Konservierungstechniken ausprobiert.

Obwohl es uns sehr gefiel, dass wir an dem Hof keine
finanzielle Miete zahlten, sondern körperliche Mitar-
beit leisteten, war bald klar, dass wir hier nicht auf
Dauer bleiben würden. Lisa musste wegen des Stu-
diums jede Woche mit dem Überlandbus nach Wien
pendeln, und auch Michael pendelte häufig. Im Win-
ter kommt man dann nach drei Tagen Wien in ein
komplett ausgekühltes Haus zurück. Also begannen
wir wieder unsere Augen und Ohren offen zu halten.
Lisa erzählte einem Freund von all unseren Ideen
und Idealen; und dass wir langsam glaubten, keine

anderen Menschen möchten ein Leben ohne großen
Konsum, mit bioveganem Landbau und ohne Ma-
schinen auf einem Hof verbringen und sich selbst
versorgen. Doch er erinnerte sich, von genau einem
solchen Paar gehört zu haben. Ein paar Wochen und
E-Mails später waren wir dann zu dem Hof dieses
Paars in Tschechien unterwegs. Dort haben uns zwei
liebe Menschen mit offenen Armen empfangen. Seit
diesem Sommer leben wir mit ihnen auf dem Hof
und genießen das Leben wie nie zuvor. Die uns um-
gebende Natur schenkt uns ein nie dagewesenes Le-
bensgefühl, jeden Tag aufs Neue pflegen wir unser
Gemüse. In unserem Boden steckt viel Handarbeit,
nährender Humus, Luft, Wasser und eine Riesenpor-
tion Liebe. Abgesehen von unserem Essen versu-
chen wir natürlich, so viel wie möglich selber zu bas-
teln und zu bauen. Viele weitere Schritte können fol-
gen. Komplett unabhängig von Geld werden wir wo-
möglich nie sein, aber es gibt uns ein gutes Gefühl,
so wenig wie möglich beim Spiel „Kapitalismus“ mit-
zumachen.

Langfristig wünschen wir uns natürlich mehr und
mehr solcher Projekte zum (Aus)tauschen und ge-
genseitigen Helfen. Auch wir als Gemeinschaft wol-
len irgendwann um weitere Bewohner*innen wach-
sen, sobald einige Umbauarbeiten abgeschlossen
sind und die Beete und Felder mehr Menschen er-
nähren können. Aber schon jetzt stehen unsere Tü-
ren natürlich für Interessierte mit helfenden Händen
und Menschen, die uns mit handwerklichen Fähig-
keiten unterstützen können, jederzeit offen. :)

Wir würden uns freuen, wenn sich Menschen, die
wie wir an einer bioveganen, maschinenfreien Land-
wirtschaft und einem minimalistischen, freien und
zufriedenen Leben interessiert sind, mit uns vernet-
zen. Kontakt und weitere Infos auf unserer Website
www.experimentselbstversorgung.net

Pioneers of Change

Du bist jung oder junggeblieben und möchtest
dich in deinem Leben für eine nachhaltigere
und friedvollere Welt einsetzen? Du willst nicht
nur „darüber reden“, sondern etwas „tun“? Du
kannst innerhalb eines Jahres auch ausreichend
Zeit aufbringen, um deine Initiative zu entwi-
ckeln? Infos: www.pioneersofchange.at

Gennesaret

Gemeinschaftliches Wohnen für alle Generatio-
nen in Wien Mauer: Passivhaus (24 Wohnungen)
mit Gemeinschaftsräumen und reformpädagogi-
scher Schule. Leben in Gemeinschaft, geprägt von
Ökologie, Solidarität und einer Spiritualität auf
Basis christlicher Werte. Neue Mitglieder will-
kommen. Infos: www.projekt-gennesaret.at

Tu was!
77 Tipps für eine bessere Welt

Ein empfehlenswertes Buch von Greenpeace;
endlich einmal geht es um „weniger konsumie-
ren” statt nur „richtig konsumieren”... (� 19,50)
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Das war das Give-away-Fest
... im Greifensteiner Strombauamt. Von Reinhard Urban.

Das Give-away-Fest am 2. Oktober im Greifensteiner
Strombauamt hat viele Menschen erfreut und teilwei-
se auch zum Nachdenken über den Umgang mit ge-
schenkten Dingen angeregt.

Die Geschenke wurden auf einer Bühne im Garten auf
etwa acht Tapezierertischen präsentiert, das Wetter
war wunderbar, die Stimmung ebenso. Auf dem Foto
wird eine spontan entstandene kleine Modeschau mit
einem zu verschenkenden Bademantel gezeigt.

Die Freude über das ein oder andere Geschenk ist im-
mer wieder zu spüren, aber auch über die entstande-
nen Freiheiten und Räume bei den GeschenkgeberIn-
nen hört man nur Angenehmes.

Selbst im kleinsten Rahmen, beispielsweise in der privaten Kleinwohnung mit einigen FreundInnen, ist ein
Give-away-Fest eine gelungene Begegnung, die durch die Geschenke anders als üblich verläuft. Andere Ge-
spräche finden statt, und auch die Stimmung ist positiv beeinflusst. Wer mag es probieren? Unterstützung
zum Gelingen eines Give-away-Festes bringe ich gerne ein (Tel 01.720 30 30, give-away-feste@nachhaltig.at).
Weitere Infos auch auf www.nachhaltig.at/giveaway201107.pdf.
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Bei KulturLANDschaffen war was los!
Volles Haus beim Symposium der Nachhaltigkeit. Von Ursula Sova.

Vom 16. September bis 2. Oktober stand Kultur-
LANDschaffen, das Symposium der Nachhaltigkeit
in St. Andrä-Wördern, im Zeichen der Vernetzung. In
über 50 Einzelevents, Workshops, Podiumsgesprä-
chen, Vorträgen, Führungen und Konzerten wurden
neue Verbindungen geknüpft.

Das nachhaltigeste Ergebnis von KulturLANDschaf-
fen ist, dass OrtsbewohnerInnen Netzwerke gründe-
ten, um sich regional auszutauschen und sich gegen-
seitig zu unterstützen: Natur- und GartenfreundIn-
nen gründeten einen neuen Stammtisch, um Pflan-
zen, Wissen, Informationen und Obst zu teilen. Junge
und ältere Menschen trafen sich unter dem Namen
„JA gemeinsam – Jung und Alt“, um künftig mehr Zeit
miteinander zu verbringen. Junge Menschen werden
die Erzählungen und Erinnerungen älterer Personen
in einem Film festhalten. Zum Thema Auto & Öffis
formierte sich eine Gruppe von Menschen, die gute
Möglichkeiten für eine „Mitfahrbörse“ und „Car-
Sharing“ entwickeln möchte. Und Wirtschaftsbetrie-
be und Kleinunternehmen gründeten eine gemeinsa-
me „Know-how-Börse“, um in der Region besser ver-
netzt zu sein. Außerdem entstand – animiert durch
einen fesselnden Vortrag von Christian Felber – eine
Initiative von einigen Wirtschaftstreibenden, die
ihre Betriebe nach Kriterien der „Gemeinwohlöko-
nomie“ führen wollen.

Hier ein Rückblick auf einige der (für die Teilneh-
merInnen ausnahmslos kostenlosen) Vernetzungs-
veranstaltungen:

Rund um die Mobilität

Ein ganzer Tag war – unterstützt von Gemeinde und
Radland NÖ – dem Thema Fahrrad gewidmet: Gut
besucht waren das 2. Radlballett, eine Falt-Rad-
Show und ein Vortrag zu einem fahrradfreundlichen
Verkehrskonzept für St. Andrä-Wördern. Auch die
Mitfahrbörse soll ein Beitrag zu diesem Thema sein.
Eine Begehung mit ExpertInnen vom Österreichi-
schen Zivilinvalidenverband brachte konkrete Lö-
sungsvorschläge für eine barrierefreie Gemeinde.

Vernetzung in Wirtschaft und Landwirtschaft

Enormes Echo gab es auf den Vortrag des Gemein-
wohl-Ökonomen Christian Felber über ein neues,
faires Wirtschaften. Großes Interesse rief auch die
erste Know-how-Börse hervor: Über 30 Unterneh-
merInnen wollen sich künftig stärker vernetzen.

Begegnungen fördern

Jung und Alt verband die neue Initiative JA GEMEIN-
SAM: Gemeinsames Erzählen und Musizieren för-
dern den Dialog der Generationen. In einem Film-

projekt wollen junge Menschen sich von der älteren
Generation deren Erinnerungen erzählen lassen.
Seit der Eröffnung des „Offenen Bücherschranks“
treffen sich wiederum Menschen vor der Krea-
Mont-Schule zum Schmökern und Büchertauschen.

Aktivitäten zur Integration

KulturLANDschaffen schuf auch Begegnungen von
Menschen verschiedener Herkunft.„Film ab“ hieß es
bei einem dreitägigen interkulturellen Videotraining
für mehr als 20 Asylwerbende, die ihre Arbeiten am
Abschlusstag vorführten. Für die Bühne Grenzenlos
erarbeitete Puppenspielerin Guni Zeppelzauer das
Stück „Der Trachtenhut“ mit Asylwerbenden. Weite-
re Integrationsprojekte: Grenzenlos Singen und ein
Radlausflug in die Au.

Kultur verbindet …

Gesang und Tanz, Open Air-Konzerte und ein Jazz-
brunch, Puppenbühnen und LandArt, ein ArtCafé
und ein Kreativ-Workshop – eine Fülle an Kultur-
Veranstaltungen rundete das Programm von Kultur-
LANDschaffen 2011 ab.

… und Energieerzeugung ist funky!

Eine Premiere: Dank des innovativen Projekts BIKE
IT ON wurde bei drei Konzerten der benötigte Strom
durch Treten in die Pedale von Fahrrädern erzeugt!
So wurde das Strombauamt als Hauptbühne von
KulturLANDschaffen zum Musterbeispiel für nach-
haltige Energienutzung.

Kontakte zu den Netzwerken:
Gartennetzwerk STAW & Online-Forum: www.j.mp/gartenforum
Rückblick auf alle Veranstaltungen:
www.facebook.com/KulturLANDschaffen, www.flysch.info,

Das Team radelt Strom für das Konzert „elektrikeri“ beim

großen Abschlussfest im Strombauamt Greifenstein.

V.l.n.r. Renate Sova, Jürgen Schneider, Andreas Gruber,

Günter Exel, Barbara Oberndorfer. (c) Ursula Sova
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Biodiversität ist die Kernfrage der
Nachhaltigkeit

Die Ziesel am Marchfeldkanal. Von Gabriele Tupy

„Biodiversität ist kein Luxus, den wir uns nicht leis-
ten können. Die Biodiversität zu schützen, ist eine
fundamentale Frage, es gibt keine Alternative!“

Dr. Janez Potocnik, EU Umweltkommissar

In den letzten Monaten geisterten sie immer wieder
durch die Medien, die Ziesel am Marchfeldkanal.
Ziesel, also kleine Nagetiere, ca. 23 cm groß, bevor-
zugen trockene, offene und steppenähnliche Land-
schaften. Sie leben gerne in Kolonien und graben
metertiefe, weit verzweigte Dauerbaue zum Schla-
fen, Überwintern und zum Gebären und Großziehen
ihrer Jungen. Zusätzliche Schutzbaue dienen bei Ge-
fahr als kurzfristige Zufluchtsorte.

Ziesel sind Tagtiere. Durch Männchen-Machen
überwachen sie immer wieder ihre Umgebung. Bei
Gefahr warnen sie durch schrilles Pfeifen und ver-
schwinden in ihren Schutzbauten. Sie ernähren sich
von Wurzelwerk, Zwiebel und Knollen, von Gräsern
und Kräutern, verschmähen aber auch so manches
Insekt und wirbellose Tiere nicht. Einmal pro Jahr
bringen sie 3-7 Junge zur Welt, die bei der Geburt
nackt und blind sind und ca. 6 Wochen gesäugt wer-
den. Das europäische Ziesel kommt im südöstlichen
Europa vor, von Tschechien und Österreich, über
Ungarn und Rumänien bis Bulgarien. Einst waren
sie weit verbreitet. Und heute?

Ziesel an 1. Stelle der prioritär vom Ausster-
ben bedrohten Tierarten in Österreich

Nach europäischem Naturschutzrecht gehört das Zie-
sel zu den „streng zu schützenden Tierarten von ge-
meinschaftlichem Interesse“. Es ist als „prioritär be-
deutend“ eingestuft und steht unter Lebensraum-
schutz im gesamten Stadtgebiet. Auf der „Roten Lis-

te“ der prioritär gefährdeten Tierarten in Österreich
steht es an 1. Stelle. Es darf weder absichtlich getötet
noch transportiert oder absichtlich gestört werden.

Bis 2050 droht jede 4. Tier- und Pflanzenart
auszusterben

BiologInnen beobachten derzeit das größte Artens-
terben seit 65 Millionen Jahren, seit dem Aussterben
der Dinosaurier. Der „Global Biodiversity Outlook“
der Vereinten Nationen besagt, dass bis 2050 jede 4.
Tier- und Pflanzenart auszusterben droht. Die der-
zeitige Geschwindigkeit des Artensterbens ist
1000-mal höher ist als zu früheren Zeiten. Artenster-
ben findet nicht irgendwo auf der Welt statt, es fin-
det HIER und JETZT in unserem alltäglichen Umfeld
statt. Verantwortlich sind WIR. Zu handeln ist ein
Gebot der Stunde. Biodiversität ist die Kernfrage der
Nachhaltigkeit.

Biodiversität bedeutet Lebensqualität

Plötzlich groß zum Medienereignis zu werden, dazu
verhalf den Zieseln eine BürgerInneninitiative in
Wien Floridsdorf: die Interessensgemeinschaft Le-
bensqualität Marchfeldkanal. Auf den Brachen rund
um das Heeresspital entdeckten sie im Frühsommer
große Löcher im Boden, das konnten keine Mäuselö-
cher sein? Und so begann eine intensive Recherche-
arbeit. Zugegeben, anfangs aus völlig anderen Moti-
ven als heute. Die BürgerInnen waren in einen Teil
von Wien gezogen, der zwar abgelegen von der Wie-
ner Innenstadt ist, jedoch eine ganz andere Lebens-
qualität versprach: viel Natur und Erholungsgebiet
am Rande von Wien! Es dauerte nicht lange, da
schien ihr Wohntraum zusammenzubrechen: Um-
widmung der bis dorthin landwirtschaftlich genutz-
ten Flächen in ihrem Wohnumfeld in Bauklasse 3
und dichte Verbauung bis nahe an den Marchfeldka-
nal. Das war es, was von der Grünruhelage, in die sie
gezogen waren, bleiben sollte. An den 1000 geplan-
ten Wohnungen, weil Wien wächst, schien nicht zu
rütteln zu sein.

Dann nochmals ein verzweifelter Spaziergang über
die brach liegenden Felder. Und da plötzlich, diese
großen Erdlöcher! Intensive Recherchearbeit. Und
schließlich die Entdeckung: hier leben Ziesel!
Streng geschützte Tiere von gemeinschaftlichem In-
teresse, als prioritär bedeutend eingestuft mit Le-
bensraumschutz im gesamten Stadtgebiet! Die Bür-
gerInnen informierten umgehend die MA 22 und die
Wiener Umweltanwaltschaft von ihrer Beobachtung.
So geschehen am 22. Mai 2011.
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Wie BürgerInnen zu ArtenschützerInnen werden

Für mich selbst, als Grüne Bezirksrätin in Florids-
dorf und ebenfalls nicht unweit der Flächen am
Marchfeldkanal wohnend, passierte nun etwas Fas-
zinierendes. Menschen, die sich noch wenig in ihrem
Leben mit Artenschutz befasst hatten, wurden in we-
nigen Monaten zu SpezialistInnen – für Artenschutz,
für Ziesel an sich, für politische Arbeit auf der Stra-
ße, für lebendige Demokratie! Was soll ich sagen?
Die BürgerInnen gingen organisiert über die Bra-
chen, zeichneten die GPS-Koordinaten jedes einzel-
nen Loches, das sie fanden, auf, und kurz darauf kam
per Mail ihre Google-Earth-Visualisierung vorerst
des Gebietes „Heeresspital Nord“ mit allen eige-
zeichneten Löchern. Ein Schreiben erfolgte an die
MA 22, die Umweltanwaltschaft und an die politi-
schen Entscheidungsträger. Das war am 26. Juni
2011.

Am 28. Juni 2011 kam er das erste Mal auf die Bra-
che: der Bauer mit dem Pflug. War das das Ergebnis
der Information der MA 22 und der Wiener Umwelt-
anwaltschaft über das Vorkommen der Ziesel auf die-
sem Areal? Die BürgerInnen waren fassungslos. Hat-
te man ihnen – und auch ich gehörte dazu – doch im-
mer wieder erklärt, wir lebten in einem Rechtsstaat,
das Recht stehe nun auf Seiten der Bauträger, sie
dürften hier bauen. Doch nun hatten die BürgerIn-
nen doch das am strengsten geschützte Tier Öster-
reichs gefunden, es gemeldet – und jetzt sollte es ein-
fach so (weg)gepflügt werden?! Sie verständigten
Vier Pfoten, den Wiener Tierschutzverein, die Kro-
nen-Zeitung, den Kurier, den ORF, PolitikerInnen
quer durch alle Parteien. Den Bauern informierten
sie, dass hier nach europäischer FFH-Richtlinie
streng geschützte, prioritär bedeutende Tiere leben.
Von da an kam der Bauer täglich auf die Brache. Im-
mer nur kurz, denn im Nu war der Pflug von Bürge-
rInnen blockiert.

Trotzdem: die ersten Reihen der Brache waren ge-
pflügt, genau dort, wo in der Google-Earth Visualisie-
rung der BürgerInnen die meisten Löcher zu sehen
waren. Dr. Madeleine Petrovic, als Präsidenten des
Wiener Tierschutzvereines, setzte die MA 22 davon
in Kenntnis, dass der Wiener Tierschutzverein juristi-
sche Schritte gesetzt habe. Im Falle von weiteren
Versuchen, die Flächen zu pflügen, würden nicht nur
die unmittelbaren TäterInnen, sondern auch öffentli-
che Stellen, in deren Kompetenz der Schutz dieser
Tiere falle, nicht nur einen Bruch der europäischen
Vorschriften zum Schutz von Fauna und Flora in Kauf
nehmen, sondern auch eine gerichtliche Strafverfol-
gung gemäß § 222 StGB. Der Bauer kam nicht mehr
auf das Brachland.

In einem Schreiben vom 1. Juli 2011 informierte
mich die MA 22 „Es konnten 5 Bauein- bzw. Bauaus-
gänge festgestellt werden.“. Jetzt fehlten mir die
Worte, d.h. nur vorübergehend. Mein Schreiben an

die MA 22 fiel nicht sehr freundlich aus. Eine ernst-
hafte Bestandsaufnahme der hier lebenden Tiere
war dringend erforderlich, um den Bestand auch of-
fiziell dokumentiert zu haben.

Wertschätzung für die gesunde Zivilgesell-
schaft am Marchfeldkanal

In Gesprächen mit BürgerInnen hörte ich „Wie ex-
zessiv müssen Bürger noch werden, damit sie gehört
werden?!“ und kurz darauf: „Wir brauchen Guerilla-
Methoden, um überhaupt bemerkt zu werden!“ Es
machte mich zutiefst betroffen. Und doch hatte all
das für mich etwas ganz Faszinierendes und Wun-
derbares an sich. Kennt auch ihr jene Menschen, die
stets murren und nörgeln, letztlich aber doch nur
mit der Schulter zucken und lapidar sagen „Wir sind
eh dagegen, aber wir können ja nichts tun.“? Eine
Zeiterscheinung in unserer Wohlstandsgesellschaft,
in der Demokratie von Vielen als nicht mehr verstan-
den wird, als ein X bei der Wahl zu machen. Sie ist
viel mehr, sie ist BürgerInnenengagement, sie be-
deutet, unser Lebensumfeld und unsere Gesellschaft
aktiv mitzugestalten.

„Wir sind das Volk!“ ist in einem Video auf YouTube
zu den BürgerInnenprotesten auf den Steinhofgrün-
den zu hören. Die BürgerInnen am Marchfeldkanal
zeigen seit Monaten, was eine gesunde Zivilgesell-
schaft ausmacht, sie setzen sich mit unglaublichem
Engagement für ihr Anliegen ein, zeichnen Ziesellö-
cher auf, schreiben Medienartikel, verteilen auf der
Straße 20.000 Ziesel-Schutzpostkarten – und leben
damit Demokratie.

Noch nicht genug des Lernens. Die intensive Ausein-
andersetzung mit der Roten Liste der bedrohten
Tierarten, mit dem Wiener Naturschutzgesetz, den
europäischen FFH-Richtlinien, dem Arten-Monito-
ring etc. und nicht zuletzt die persönliche emotiona-
le Betroffenheit lösten ein tiefreichendes Lernen
aus. Biodiversität, Lebensraum- und Artenschutz
sind ihnen zu einem ernsthaften Anliegen geworden.
Lernen geschieht nicht „theoretisch“, es braucht ne-
ben Sachinformation auch Emotion, persönliche Be-
troffenheit.



24 Dezember 2011 SOL Nr. 146

Von der Erstarrung in die Bewegung finden

Um eine Bewegung ausführen zu können, ist immer
das Zusammenspiel gegensätzlich wirkender Mus-
keln notwendig. Ein Muskel arbeitet bei einer Bewe-
gung niemals allein. Der Agonist (Spieler) führt eine
Bewegung aus, während der Gegenspieler oder Ant-
agonist dafür sorgt, dass die Bewegung in Gegen-
richtung erfolgen kann. Viele erleben die Politik in
unserem Land als erstarrt, es bräuchte tiefgreifende
Reformen?

„Die Entkoppelung des Wirtschaftswachstums vom
Verbrauch natürlicher Ressourcen bildet die Haupt-
strategie zur Erreichung einer nachhaltigen Res-
sourcennutzung“, so Umweltminister Nikolaus Ber-
lakovich am 24. Oktober 2011 im Europahaus in
Wien bei der internationalen Tagung „Nachhaltige
Entwicklung, Ökosystemleistungen und Biodiversi-
tät – Warum wir uns Natur leisten müssen“. Andreas
Hauser vom Bundesrat für Umwelt Schweiz stellte
fest „Die Industrieländer brauchen eine Entkoppe-
lung von Wirtschaftswachstum und Biodiversität.
60% der Ökosystemdienstleistungen weltweit sind
gefährdet. Eine hohe Ökosystemleistung geht immer
einher mit einer hohen Lebenszufriedenheit. Biodi-
versität ist Leben“.

Dr. Franz Fischler, Präsident des Ökosozialen Fo-
rum Europa, bemerkte, es sei der Druck der Bevöl-
kerung notwendig, die Politik müsse mit entspre-
chenden Programmen Wahlen gewinnen können.
Um eine Bewegung ausführen zu können, ist im-
mer das Zusammenspiel gegensätzlicher Muskeln
notwendig … wir gehen auf demokratiepolitisch
spannende Zeiten zu?!

Strenger Schutz für die Ziesel in Wien

Wie die Ziesel-Geschichte weitergegangen ist? Im
Sommer 2011 wurden, auf Auftrag der MA 22, von
der Universität Wien am Marchfeldkanal am und um
das Gelände des Heeresspitals 828 Ziesel und 55
Feldhamster gezählt. Ganz Niederösterreich ver-
zeichnete 2010 1.321 beobachtete Ziesel. In
Deutschland und Polen sind die Ziesel ausgestorben,
es laufen Wiederansiedlungsprojekte. Das Wiener
Naturjuwel am Marchfeldkanal soll bewahrt wer-
den! Der Artenschutz ist einzuhalten.

„Strenger Schutz für Ziesel in Wien“, das kommuni-
ziert nun auch die MA 22 im Internet:
www.wien.gv.at/umweltschutz/naturschutz/biotop/
ziesel-schutz.html. Trotzdem: noch ist keine Ent-
scheidung gefallen, die Bauträger haben die Grund-
stücke hier um immerhin 13 Mio Euro gekauft, ins-
gesamt sollen 1.000 Wohnungen entstehen. Die Bür-
gerInnen bleiben aktiv, ihr Ziel ist ein Naturschutz-
gebiet rund um das Heeresspital in Stammersdorf,
später vielleicht ein europäisches Natura 2000-
Schutzgebiet. Wer sich informieren will, es gibt eine
umfassende Webpage: www.ziesel.org.

Für 2012 sind ein Lebensraum- und Artenschutzka-
lender im Entstehen und ein Artenschutztag ge-
plant. Mitarbeitende sind herzlich willkommen!

Dieser Artikel ist nicht zuletzt einer ganz besonderen
BürgerInneninitiative gewidmet, der Interessensge-
meinschaft Lebensqualität Marchfeldkanal. Danke,
dass ich Sie / euch in den letzten Monaten begleiten
und unterstützen durfte. Danke, was ich mit Ihnen /
mit euch in den letzten Monaten als Mensch wie als
gewählte politische Vertreterin in Floridsdorf lernen
durfte! Es gibt mir Hoffnung für den großen gesell-
schaftlichen Wandel, den wir in den nächsten Jahren
und Jahrzehnten zu bewältigen haben werden – hin zu
einer zukunftsfähigen, nachhaltigen und lebenswer-
ten Welt für uns, unsere Kinder und Kindeskinder.

Erstes Treffen der SOLis
aus Transdanubien

Termin: Do., 12. Jänner, 19.00 Uhr

Ort: Café Jonas, Franz Jonas Platz 10-12/EG/Top3,
1210 Wien (2 Minuten von der U6 Floridsdorf
bzw. auch mit der Straßenbahnlinie 26 gut er-
reichbar).

Thema des ersten Treffens werden die Ziesel sein
(VertreterInnen der BürgerInneninitiative sind
eingeladen).

Infos: SOL-Bezirksgruppe 21/22, Gabriele Tupy,
Tel. 0699.1002 7740, gabriele.tupy@casixx.com



SOL Nr. 146 Dezember 2011 25

Termine der SOL-Regionalgruppen
Alle Termine sind öffentlich. Kommt und bringt Freundinnen und Freunde mit!

Wien

RG (Regionalgruppe) Wien

Mi., 14. Dezember, 19.30: 20 Impulse für Glück & Erfolg. Ein
„Lese-Impuls-Abend“ mit Dr. Manfred Greisinger, Autor des
Buches „Ihr Ich als Marke“ und weiterer BestSEELER
(Achtung: anderer Wochentag als sonst!) [NHBA] In-
fos: www.stoareich.at, Tel.: 0664.9951875. Ort: Freiraum
des Restaurants „Dreiklang“, 1090 Wien, Wasagasse 28

Do., 12. Jänner, 19.00: Erstes Treffen der SOLis aus Transdanu-
bien. Café Jonas, 1210 Franz-Jonas-Platz 10-12. Siehe S. 24.

Do., 19. Jänner, 19.00: Werte, Bedürfnisse und Strategien.
Die Erfahrung zeigt uns, dass nur sehr wenige Menschen
Klarheit über ihre Werte haben. Dabei gibt Klarheit über
die eigenen Werte dem Leben mehr Sinn. Mit Bedürfnissen
ist es ähnlich. Die Bedürfnisforschung hat eindeutige Er-
gebnisse gebracht. Die meisten Menschen verwechseln al-

lerdings Strategien zur Erfüllung ihrer Bedürfnisse mit den
eigentlichen Bedürfnissen. Die eigentlichen Bedürfnisse öff-
nen das Tor zu einem nachhaltigeren Lebensstil. [NHBA]
Referent: Dr. Harald Hutterer, www.heartsopen.com, Tel.:
0664.3001775. Ort: Flüchtlingshaus der Caritas, 1150
Wien, Robert Hamerlingg. 7, gleich beim Westbahnhof (Ein-
gang um die Ecke, Hanglüßgasse).

Sa., 28. Jänner, 10.00: SOL-Generalversammlung. Alle Inter-
essierten sind herzlich eingeladen! Ort: Flüchtlingshaus der
Caritas, 1150 Wien, Robert Hamerlingg. 7, gleich beim
Westbahnhof (Eingang um die Ecke, Hanglüßg.). Siehe S. 2.

Do., 16. Februar, 19.00: Gemeinschaftliches Wohnen - eine
Antwort auf den gesellschaftlichen Wandel. Der Verein
B.R.O.T. Aspern realisiert als Baugruppe in der Seestadt As-
pern ein Haus mit 40 Wohneinheiten und Gemeinschafts-
räumen, die in einem partizipativ, prozesshaften Vorgehen
errichtet werden. Das ermöglicht auch die individuelle Ge-
staltung der Wohnungen. Es sind bei uns Menschen aus un-
terschiedlichen Religionen und Kulturen willkommen, die in
einer gegenseitig stützenden Weise partnerschaftlich und
solidarisch in Gemeinschaft leben wollen. [NHBA] Referen-
tin: Susanna Brauner, susanna.brauner@aon.at, Tel.:
0650.9952887, www.brot-aspern.at. Ort: Flüchtlingshaus
der Caritas, 1150 Wien, Robert Hamerlingg. 7, gleich beim
Westbahnhof (Eingang um die Ecke, Hanglüßgasse).

Infos: Gerlinde Gillinger, Tel.: 01.8767924,
sol-wien@nachhaltig.at

Niederösterreich

RG Wiener Becken – Verein Aktiver
Umweltschützer (VAU)

Mo., 9. Jänner, 19.30: Monatstreffen. Pellendorf, Feuerwehr-
haus, Lanzendorfer Str. 21

Do., 26. Jänner, 18.00: Tauschkreistreffen. Himberg, Barbara-
heim, Schulallee

Mo., 13. Februar, 19.30: VAU-Generalversammlung. Pellendorf,
Feuerwehrhaus, Lanzendorfer Str. 21

Näheres und aktuelle Termine auf
www.vereinaktiverumweltschuetzer.at. Infos: Robert Schwind,
vau-pellendorf@gmx.at, Tel.: 02235.84195

RG Ybbstal – Die Muntermacher (MUMA)

Sa., 28. Jänner, ab 8.30: MUMA-Frühstück im Schlosscafe am
Marktplatz in Ulmerfeld. Interessierte können zur
SOL-Generalversammlung nach Wien mitfahren (bitte vor-
anmelden)

Fr., 24. Februar, abends - genaue Uhrzeit wird noch bekannt
gegeben: (Mitglieder-) Jahresfeier des Vereins Die Munter-
macher und SOL Ybbstal, mit CleanEuro-Workshop im
Schlosscafe am Marktplatz in Ulmerfeld

Anmeldung bitte an Martin Heiligenbrunner, 0676.88511314,
diemuntermacher@gmx.at oder www.diemuntermacher.at

Salzburg

RG Salzburg-Stadt

Di., 13. Dezember: „Empört euch!“, „Engagiert euch!“ Wer
und Wie? [NHBA]

Di., 10. Jänner: Was uns 2012 bewegt. Was wir bewegen.
[NHBA]

Jeweils 19.30 im Lesecafé der Robert-Jungk-Bibliothek,
Robert-Jungk-Platz 1. Infos: Walter Galehr, Tel.: 0662.660010,
Walter.Galehr@Stadt-Salzburg.at

Konventionen sprengen –
von Alternativen lernen!

Die Rufe nach dem Wandel unserer Wirtschafts-
weise werden immer lauter. Zu Recht! Denn
selbst dem engagiertesten Unternehmen gelingt
es im derzeitigen System nicht aus Profit- und
Wachstumszwängen auszubrechen. Wie es ande-
res gehen kann zeigen Initiativen, die außerhalb
der üblichen Strukturen angesiedelt sind. Sie
funktionieren oft ohne nennenswerten finanziel-
len Einsatz und haben andere Rechts- und Ent-
scheidungsstrukturen als herkömmliche Unter-
nehmen. Von ihnen können wir viel darüber ler-
nen, wie echte Alternativen gestrickt sein müssen.

Wo sind diese Initiativen zu finden? Im Ressour-
cenpool der Alternativenforen! Reinschauen, An-
regungen finden, Beispiele eintragen!
www.alternativenforen.at/ressourcenpool

Eine Initiative von „Wege aus der Krise“.
www.wege-aus-der-krise.at
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RG Lungau

Mo., 16. Jänner, 19.30: Leopold Kohr „Small ist beautiful -
Rückkehr zum menschlichen Maß“. Film und Diskussion mit
Regisseur Alfed Ninaus. Ort: Biohof Sauschneider [NHBA]

Kontakt: Liesi und Peter Löcker, Tel.: 06476.297,
lungau@nachhaltig.at

RG Flachgau

Derzeit keine Termine. Infos: Hermann und Martina Signitzer,
signitzer@aon.at, Tel.: 0676.87462064

Oberösterreich

RG Steyr-Land im Ennstal

Sa., 17. Dezember: LAST MINUTE Weihnachtsvorbereitung:
gemeinsam werden wir Kekse backen, basteln, Shampoo
und Duschgel herstellen. Anregungen und Ideen nehmen
wir gerne entgegen. Ort, Uhrzeit und nähere Infos gibt es
bei der Anmeldung bis spätestens 10. Dezember bei Ulrike
Krammer, Tel. Nr.: 0664 / 231 31 66.

Di., 17.Jänner, 19.00: BürgerInnenräte. Einerseits stehen wir
vor großen gesellschaftlichen Herausforderungen, anderer-
seits nimmt die Vielfalt und Individualisierung in unserer
Gesellschaft ständig zu. Wie können wir da zu guten Lösun-
gen kommen? Ist es überhaupt denkbar, alle Leute ins Boot
zu holen? Ein vielversprechender Ansatz sind BürgerInnen-
räte, die in Vorarlberg schon seit ein paar Jahren vom Büro
für Zukunftsfragen einberufen werden: zufällig ausgewählte
BürgerInnen kommen z.B. für 1½ Tage zusammen und be-
raten, unterstützt durch eine spezielle Moderationsmethode
(„Dynamic Facilitation“), zu allgemeinen Fragen oder spe-
ziellen Projekten und veröffentlichen zum Abschluss eine
gemeinsame Resolution. Wir werden an diesem Abend ein
Thema mit „Dynamic Facilitation“ behandeln, mehr zum
Konzept der BürgerInnenräte erfahren und uns über daraus
sich ergebende Fragen unterhalten. [NHBA] Ort: Seminar-
raum Voglhub, Voglhuberweg 1, 4400 St. Ulrich. Infos:
http://tinyurl.com/sol-bg-rat, www.wisedemocracy.org/

Infos Bernd Fischer, Tel.: 07255.20012, losesteine@gmx.at

RG Linz

Derzeit keine Termine. Infos: Markus Leonhartsberger, Tel.:
0676.334 63 68, sol-linz@nachhaltig.at

RG Almtal – ARGE Umweltschutz Almtal

Derzeit keine Termine. Infos: Ulrich Gegendorfer,
gegendorfer@almtal.net, Tel.: 0664.5011522

Steiermark

RG Graz

Dezember (Termin bitte tel. erfragen): Leben ohne Plastik.
Besuch bei Sandra Krautwaschl (im Rahmen des
SOL-Aktiv-Projekts)

Mi., 14. Dez., 19.00: SOL-Stammtisch. Vegetarisches Restau-
rant Ginko, Grazbachgasse 33, 8010 Graz

Mi., 11. Jänner, 19.00: SOL-Stammtisch. Vegetarisches Restau-
rant Ginko, Grazbachgasse 33, 8010 Graz

Mi., 8. Februar, 19.00: SOL-Stammtisch. Anschließend (an
20.00): Vorbesprechung und Anmeldung für das SOL-
Aktiv-Projekt 2012 (April bis Oktober 2012). Vegetari-
sches Restaurant Ginko, Grazbachgasse 33, 8010 Graz

Infos: Walter und Waltraud Geber, sol-graz@nachhaltig.at, Tel.:
0664.1186412

RG Oststeiermark - Talentenetz Oststeiermark

Regionalgruppe St. Johann bei Herberstein: Mi., 30. Nov. (Ad-
ventfeier!), Mi., 18. Jänner, u. Mi., 15. Februar, 19.00 Uhr:
Tauschtreffen im Haus der Frauen in St. Johann bei Her-
berstein. Info: Maria Prem, 03113.2077

Regionalgruppe Weiz: Mo., 5. Dez., Mo., 9. Jänner, und Mo., 6.
Februar, 19.00: Tauschtreffen im Gemeindehaus Krotten-
dorf. Info: Margarethe Leitgeb, 0650.61 50 560,
margarethe.leitgeb@gmx.at

Regionalgruppe Feldbach: Mi., 14. Dez., Mi., 11. Jänner, und
Mi., 8. Februar, 19.30: Tauschtreffen im Gasthaus
Hödl-Kaplan, Grazer Str. 12. Info: Peter Brandl-Rupprich,
03152.20 768, brandl.mpll@aon.at

Tauschtreffen sind offen für alle Interessierten! Infos: Maria
Prem, Tel.: 03113.2077, talentenetz@gmx.at

Burgenland

RG Nordburgenland – panSol

Derzeit keine Termine. Infos: Günter Wind, Tel.: 0664.3073148,
www.pansol.at.

Regionalgruppe Jennersdorf
(im Talentenetz Oststeiermark):

Regionalgruppe Jennersdorf: Mo., 26. Dez., Mo., 30. Jänner,
und Mo., 27. Februar, jeweils 20.00: Tauschtreffen im Gast-
haus Zotter in Grieselstein. Info: Wilhelm Friedensreich,
03329.480 99, healing@friedensreich.at

Kärnten

RG Kärnten - Bündnis für Eine Welt/ÖIE

Mo., 27. Februar, 9.00 – 17.00: „Integriert’s euch!“ – Per-
spektiven von „Migration“ und „Integration“. Ort: Pädagogi-
sche Hochschule, Kaufmanngasse 8, 9010 Klagenfurt, mit
Bernhard Perchinig, Walther Schütz, Martin Häusl. Kosten-
loses Seminar. OFFEN für alle Interessierten gegen Voran-
meldung bei buendnis.oeie-bildung@aon.at

Wöchentlich jeden Dienstag um 18.30 VOLXKÜCHE zum Re-
den, Vernetzen, Erfahrungen austauschen ... Ort: Begeg-
nungszentrum „Im Kreml“, Ludwig-Walterstraße 29 in
Villach. Oft gibt es danach einen künstlerischen oder gesell-
schaftlich relevanten Input, siehe www.kaernoel.at.

Jeden Freitag, 18:00 Uhr auf Radio Agora (105,5 MHz): Sende-
reihe „Svet je vas - die Welt, ein Dorf“

Infos: Walther Schütz, Bündnis f. Eine Welt/ÖIE,04242.24617,
buendnis.oeie@aon.at

Tirol

RG Tirol

Derzeit keine Treffen, sondern gemeinsame Arbeit an “Be the
Change”. Infos: Georg Pleger, Tel.: 0699.19336821,
georg.pleger@zukunftszentrum.at,

Vorarlberg

RG Vorarlberg

Derzeit keine Termine. Kontakt: Hanni Lins, Tel.: 05522.45801,
sol-vorarlberg@nachhaltig.at

SOL-Bildungsagentur für Nachhaltigkeit

Im Rahmen der Agentur finden immer wieder Veranstaltungen statt. Sofern es sich um Veran-
staltungen von SOL-Regionalgruppen handelt, sind sie im Terminkalender enthalten und mit
„NHBA” gekennzeichnet. Die Agentur wird aus Mitteln des Bundesministeriums für Land- und
Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft gefördert.
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Eine unkonventionelle Sportart
Bauerngolf-Familienspielefest und Meisterschaftsturnier 12. – 14. August in „Zotters Ess-
barem Tiergarten“ (Riegersburg/Stmk.). Von Waltraud Geber, SOL-Regionalgruppe Graz.

„Gerne übernehme ich während der Bau-
erngolfspiele 2011 einen Teil des Rah-
menprogramms“, antworte ich auf die
Bitte unserer Obfrau Vera Besse. Als
SOL Regionalgruppe Graz betreuen wir
am sonnigen August-Wochenende einen
SOL-Infostand in Riegersburg.

Aber: Was ist Bauerngolf?

Bei meinen Recherchen in Google finde
ich viele Informationen. Die unkonven-
tionelle Sportart wurde im Jahr 2002 von
Erfinder und Verbandspräsident Ing.
Herbert Floigl gegründet. Als aktives
SOL-Vorstandsmitglied und seit Jahr-
zehnten im NGO-Bereich tätig, organi-
siert Herbert gemeinsam mit WWOOF
(We`re Welcome On Organic Farms) und
SOL die Bewerbe. Ziel und Idee von Bau-

erngolf ist es, Umweltbewusstsein und Kreativität zu
fördern, die Abläufe auf Biobauernhöfen kennen zu
lernen und sich auf humorvolle Weise mit dem The-
ma biologische Landwirtschaft und Nachhaltigkeit
auseinander zu setzen.

„Wollen wir ein Spiel wagen?“ Der Obmann des Gra-
zer Talentetauschvereines, Willi Gürtler, und Kolle-
gInnen aus Graz treten gemeinsam mit unserer SOL-
Regionalgruppe den Wettkampf an. Mit Gummistie-
feln müssen auf der fantasievollen Bauerngolfbahn

verschiedene Ziele in 7, 14 oder 21 Stationen getrof-
fen oder Hindernisse überworfen werden. Scheib-
truhen, Strohballen, Tröge, Kübel, Holzfässer,
Baumstämme, eine Hühnerleiter, eine Vorrichtung
mit Glocke und ähnliches spornen uns auf der
Freundschaftsbahn zu sportlichen Höchstleistungen
an. „Getroffen“, lacht Elvira und erntet fröhliche Bli-
cke und ausgelassenes Klatschen. Die Schiedsrich-
ter haben alle Hände voll zu tun, um an diesen drei
Tagen die Bewertung korrekt vorzunehmen.

Unter dem Slogan „Miteinander spielen, miteinan-
der reden, voneinander lernen“ laden verschiedene
Infostände von Sozial- und Umwelteinrichtungen die
Besucher und Besucherinnen ein, am bunten Rah-
menprogramm teilzunehmen.

Bioköstliches Essen und Trinken, Musik, ein Quiz
von Radio Steiermark und die Siegerehrung mit
Preisverlosung sind gelungene Höhepunkte des
diesjährigen dreitägigen Spielefestes mit Meister-
schaftsturnier.

Josef Zotter, Gastgeber, erfolgreicher Unternehmer
und Kooperationspartner von Bauerngolf, Hersteller
von ausgefallenen Bio-Schokoladen und Betreiber
des „Essbaren Tiergartens“, hat mich durch seine
überzeugte Haltung zur Förderung von ökologi-
schem und solidarischem Handeln sehr beeindruckt.

Gebannt verfolgt die ganze Familie den Flug des

Gummistiefels...

Der „Radturm”, eine ganz spezielle Station...






